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Liebe Leserinnen und Leser!
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der auch von beispielgebenden Projekten 
im Bereich der örtlichen Raumordnung 
berichtet werden kann. Hubert Höpperger 
bittet diesmal die Gemeinde Hart i.Z. für 
ein gelungenes Siedlungserweiterungsvor-
haben „vor den Vorhang“.

Ein inhaltsreiches Heft, durch dessen The-
men sich wie ein roter Faden die Orientie-
rung am ZukunftsRaum Tirol zieht, liegt 
vor Ihnen. Ich hoffe, Sie finden es ebenso 
spannend, wie wir.

Mit herzlichem Gruß

Franz Rauter

Kaum jemals zuvor hat es in Tirol ein so 
konzentriertes Anpacken wichtiger strate-
gischer raumplanerischer Themen gegeben, 
wie in jüngster Zeit. 
Das Leitprojekt „ZukunftsRaum Tirol“ 
rückt immer stärker ins Blickfeld. Landes-
rätin Dr. Anna Hosp bringt sich in den Aus-
arbeitungsprozess aktiv ein und beschreibt 
gleich im ersten Beitrag dieses Heftes die 
Eindrücke, die sie dabei empfangen hat.
Es ist faszinierend, aus eigener Erfahrung 
zu erleben, wie der „ZukunftsRaum Tirol“ 
allein schon durch die Ausarbeitung bereits 
Wirkungen entfaltet. Es wird plötzlich 
leichter, mit verschiedenen, aber in Wech-
selbeziehung stehenden Themen umzuge-
hen und unterschiedliche Planungsprojekte 
aufeinander abzustimmen.
Beispielsweise gilt das auch für das Projekt 
„Standortmarketing Tirol“, das einen ver-
stärkten Einsatz der Marke Tirol über den 
Tourismus hinaus und eine darauf abge-
stimmte Standortprofilierung des Landes 
zum Ziel hat. Michael Brandl stellt die 
Eckpunkte dieses von Landeshauptmann 
DDr. Herwig van Staa mit hoher Priorität 
ausgestatteten Vorhabens vor. 
Querbezüge zum „ZukunftsRaum Tirol“ 
gibt es auch bei der Vorbereitung der neu-
en EU-Regionalförderungsprogramme für 
die Periode 2007 – 2013. Für diese wur-
de im Herbst eine gesamtösterreichische 
Rahmenstrategie erstellt. Dieses Doku-
ment STRAT.AT darf ich Ihnen in einem 
eigenen Beitrag kurz vorstellen. Darauf 
aufbauend arbeiten wir inzwischen an 
unserem Tiroler Programm zur Stärkung 
der regionalen Wettbewerbsfähigkeit. Die 
darin zu entwickelnde regionalpolitische 
Strategie Tirols knüpft wiederum an die 
Projekte „ZukunftsRaum“ und „Standort-
marketing“ an.
Noch laufen allerdings die Regionalpro-
gramme 2000 – 2006, und dies durchaus 
erfolgreich, wie Andrea Fink berichtet.
Fragen der Infrastruktur und der Versor-
gung sind einer der Themenschwerpunkte 
im „ZukunftsRaum Tirol“. Hier gute Lö-
sungen zu entwickeln, erfordert auch einen 
klaren Blick auf die reale Situation.  Als 

Vorleistung hat unsere Landesstatistik da-
her eine landesweite Erhebung wichtiger 
Einrichtungen zur Grundversorgung der 
Bevölkerung durchgeführt. Manfred Kai-
ser gibt einen Einblick in die Ergebnisse. 
Konkret am Beispiel Osttirol stellt Man-
fred Riedl dieser Erhebung die Ergebnisse 
einer Befragung über die Zufriedenheit der 
BürgerInnen und der Wirtschaft mit der 
Daseinsvorsorge gegenüber. Es handelt sich 
dabei um erste Teilergebnisse des INTER-
REG IIIB-Projektes PUSEMOR, an dem 
auch Regionen außerhalb Tirols mitarbei-
ten.
Auf gesamtösterreichischer Ebene hat sich 
die ÖROK dieses Themas angenommen 
und soeben ein Projekt abgeschlossen, das 
die Erhaltung der Funktionsfähigkeit länd-
licher Räume zum Gegenstand hat. Helmut 
Hiess stellt wesentliche Ergebnisse vor.
Tirol ist von regionaler Vielfalt geprägt. 
Das hat auch Konsequenzen in Bezug auf 
unterschiedliche Entwicklungspotenziale. 
Das müssen wir auch im „ZukunftsRaum“ 
Tirol berücksichtigen. Dabei leistet eine 
von Elmar Berktold entwickelte Darstel-
lung der unterschiedlichen Funktionstypen 
unseres Landesgebietes gute Dienste.
In Bezug auf räumliche Analyse arbeitet 
unser tiris gemeinsam mit privaten Part-
nern übrigens an einem innovativen Pilot-
projekt, das Ihnen Jürgen Weichselbaum 
und Christian Hoffmann kurz vorstellen: 
es geht um die automatisierte Auswertung 
von Orthofotos in Bezug auf Landnut-
zungen.
Die Stärkung regionaler Zusammenarbeit 
ist eine ganz wesentliche raumordnungs- 
und regionalpolitische Zielsetzung. Mit 
den Planungsverbänden gemäß TROG 
wurde dafür ein wichtiges Werkzeug ge-
schaffen. Diese stehen nun am Start, wie 
Gustav Schneider informiert.
Überhaupt nehmen regional vernetzte Ak-
tivitäten in einem erfreulichen Maße zu. So 
soll beispielsweise in Osttirol ein Kompe-
tenznetzwerk Gesundheit aufgebaut wer-
den. Liebgard Fuchs schildert, worum es 
dabei konkret geht.
Ebenso ist es erfreulich, dass immer wie-
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Der ZukunftsRaum 
bewegt die Menschen

Seit rund einem Jahr wird nun am ZukunftsRaum Tirol - dem Leitbild 
für Landesentwicklung -  gearbeitet. Ich freue mich darüber, dass immer 
mehr Menschen die Gelegenheit nutzen, sich bei diesem „Nachdenken über 
Tirol“ zu beteiligen. Besonders schön finde ich es, dass sich hier nicht nur die 
Vertreter offizieller Stellen einbringen, sondern dass im zunehmenden Maße 
auch Stimmen aus der Bevölkerung zu hören sind. Wir sind also am besten 
Weg, eines der Teilziele dieses Projektes umzusetzen, nämlich die Arbeiten 
am ZukunftsRaum Tirol zu einem gemeinsamen Anliegen zu machen.

Landesrätin Dr. Anna Hosp

4

Raumordnungs- und Regionalpolitik

Im ersten Halbjahr 2005 standen noch 
die Arbeiten am Stärken- und Schwächen-
profil unseres Landes, die Befassung mit 
Chancen und Risiken und vor allem die 
Formulierung von Grundprinzipien der 
Landesentwicklung im Vordergrund. 
Dies mit der Absicht, eine gute Basis für 
die vertiefte Befassung mit speziellen wich-
tigen Themen zu schaffen. Diese Phase 
wurde zur Jahresmitte mit der Vorlage des 
ersten Zwischenberichtes termingerecht 
abgeschlossen.
Seit September sind nun über 100 Men-
schen in 4 Arbeitsgruppen damit befasst, 
zu wichtigen Themen der Landesentwick-
lung konkrete Positionen und Lösungsan-
sätze zu entwickeln.

Arbeitsgruppen entwickeln 
Lösungsansätze

Es geht dabei um Siedlungen und Wirt-
schaftsstandorte, um Infrastruktur und 
Versorgung, um die Freiraumentwicklung 
und um die künftige Rolle von Regionen 
für die Entwicklung des Landes. 
Personen aus verschiedensten gesellschaft-
lichen und beruflichen Bereichen sind in 
diese Arbeit eingebunden. Dementspre-
chend wird eine große Vielfalt an Mei-
nungen und Standpunkten eingebracht. 
Projektleiter HR Mag. Franz Rauter mit 
seinem Team und die Arbeitsgruppenlei-
ter DI Friedrich Rauch, Mag.(FH) Jochl 
Grießer, DI Dietmar Gstrein und Dr. Da-

niel Wibmer sind stark gefordert, mit die-
ser Vielfalt so umzugehen, dass „unterm 
Strich“ klare und umsetzbare Ergebnisse 
erzielt werden. 

Reflexionsgruppen 
kommentieren die Ergebnisse

Diese Unterschiedlichkeit, Vielfalt und 
zum Teil auch Widersprüchlichkeit spie-
gelt gewissermaßen im kleinen Rahmen 
die Situation im ganzen Land wieder. Ich 
bin sehr zuversichtlich, dass die vier Ar-
beitsgruppen bis zum März 2006 gute Lö-
sungsansätze für die ihnen übertragenen 
Aufgabenstellungen vorlegen werden.
Unterstützt und gleichzeitig zusätzlich 
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gefordert werden sie dabei durch die Ar-
beit so genannter Reflexionsgruppen, in 
denen derzeit rund 200 Menschen aus 
unterschiedlichsten Bereichen der Bevöl-
kerung und Wirtschaft mitarbeiten.
Aufgabe dieser Reflexionsgruppen ist es, 
die Zwischenergebnisse der einzelnen 
Arbeitsgruppen zu kommentieren, sowie 
auch neue Sichtweisen und Anregungen 
einzubringen. Sie geben so den Arbeits-
gruppen ganz wesentliche Orientierungs-
hilfen, damit sie mit ihrer Arbeit aus 
Sicht der Bevölkerung und Wirtschaft 
„den Punkt“ treffen. Damit leisten diese 
Reflexionsgruppen einen nicht zu unter-
schätzenden Beitrag für die Umsetzungs-
tauglichkeit des Leitbildes Zukunfts-
Raum Tirol. 
Es ist geradezu spannend mitzuerleben, 
mit welcher Offenheit und welchem En-
gagement, zugleich aber auch mit welcher 
Sachlichkeit in diesen Reflexionsgruppen 
gearbeitet wird. 
Um dies zu erreichen, gilt die klare Spiel-
regel, dass die Arbeitsgruppenleiter und 
die Mitglieder der Arbeitsgruppen zwar 
an diesen Reflexionsrunden teilnehmen, 
sich dabei aber in der Kunst des Zuhö-
rens üben. Das Feld gehört an diesen 
abendlichen Treffen ausschließlich den 
Reflexionsteilnehmern, die durch eine 
professionelle Moderation ermutigt wer-
den, sich unbefangen und offen zu äu-
ßern und auch provokante und kritische 
Fragestellungen nicht zu scheuen.
Alle vorgebrachten Aspekte werden sorg-
sam protokolliert und dienen den jewei-
ligen Arbeitsgruppen als Unterstützung 
und ergänzender Auftrag für ihre Tätig-
keit.
Diejenigen, die auf institutioneller bzw. 
behördlicher Ebene künftig die Haupt-
verantwortung für die Umsetzung des 
Leitbildes ZukunftsRaum Tirol tragen 
werden, tun sich mit diesen Beteiligungs-
prozessen nicht immer ganz leicht. Das 
ist verständlich, werden teilweise doch 
auch deren Positionen in Frage gestellt 
und kommt es gelegentlich auch zu Mei-
nungsäußerungen, denen doch sehr sub-
jektive Sichtweisen zu Grunde liegen. 
In dieser Verknüpfung des Handelns von 
Verantwortungsträgern einerseits sowie 
Bürgerinnen und Bürgern andererseits 

liegt meines Erachtens aber die besonde-
re Qualität dieses gemeinsamen Arbeitens 
am ZukunftsRaum Tirol. Die bisherigen 
Erfahrungen zeigen, dass auch bei einem 
Projekt von landesweiter Dimension Be-
teiligungsprozesse in einem vernünftigen 
Maß und in gut organisierter Weise mög-
lich und sinnvoll sind.

Bürger melden sich zu Wort

Eine weitere Form der Beteiligungsmög-
lichkeit besteht über das Internet, wo in 
der Landeshomepage www.tirol.gv.at/
ZukunftsRaum laufend Informationen 
über den Stand des Projektes angeboten 
werden. Hier wird auch die Möglichkeit 
angeboten, sich dazu online zu Wort zu 
melden. Alle auf diesem Weg einlangen-
den Äußerungen werden direkt beantwor-
tet und fließen in die weitere Bearbeitung 
ein. Ich lade herzlich dazu ein, von dieser 
Möglichkeit weiterhin Gebrauch zu ma-
chen.

Breite Beteiligung steht bevor

Es ist ein sehr dichtes Programm, das 
die Projektverantwortlichen für den Zu-
kunftsRaum Tirol zu bewältigen haben. 
Wenn dann Ende März 2006 die ersten 
Ergebnisse aus den Arbeitsgruppen vorlie-
gen, wird der Kreis der Beteiligten noch-
mals erweitert. Dazu wird der Entwurf 
auf regionaler Ebene und im Rahmen von 
Veranstaltungen für verschiedenste gesell-
schaftliche Gruppierungen vorgestellt und 
es wird wiederum die Möglichkeit geben, 
sich dazu zu äußern und auf die weitere 
Bearbeitung direkt Einfluss zu nehmen. 
Dies alles mit dem Ziel, dem Zukunfts-
Raum Tirol jene inhaltliche Substanz und 
jene Verankerung in den „Köpfen und 
Herzen“ zu geben, die er für eine erfolg-
reiche Umsetzung brauchen wird.
Dem bisherigen Projektfortschritt nach zu 
urteilen bin ich zuversichtlich, dass diese 
Anforderungen erfüllt werden.

www.tirol.gv.at/regierung

kurzMeldung

Statistisches Handbuch 
Tirol 2005

Erstmalig wird von der Landesstatistik 
das „Statistische Handbuch Tirol 2005“ 
herausgegeben. Das Handbuch wird 
voraussichtlich im 1. Quartal 2006 
erscheinen. In diesem Handbuch werden 
vielfältige Themen mit Tirolbezug 
in tabellarischer und grafischer Form 
vorgestellt.

 In 27 Themenkreisen mit Definitionen 
und Quellenangaben werden die 
wichtigsten statistischen Daten für 
das Bundesland Tirol aufbereitet. Die 
verschiedenen Themen reichen von 
geografischen Angaben, Klima, Umwelt 
über Bevölkerung, Bildung, Arbeitsmarkt, 
Tourismus, Verkehr, Wohnbau bis 
Landes- und Gemeindefinanzen, Energie, 
Kultur, Sport, Land- und Forstwirtschaft 
und Wahlen. Das Blättern durch die 
Themen des Statistischen Handbuches 
zeigt, wie vielfältig und interessant die 
statistische Betrachtung Tirols ist. Wir 
hoffen, unsere LeserInnen sehen das 
ebenso.

Das „Statistische Handbuch Tirol 
2005“ kann schriftlich beim Amt 
der Tiroler Landesregierung, 
Abteilung Raumordnung-Statistik , 
Heiliggeiststraße 7-9, 6020 Innsbruck, 
per Fax: 0512/508-3605 oder per E-
Mail: raumordnung-statistik@tirol.gv.at 
bestellt werden. Der Kostenersatz für 
das 400 Seiten umfassende „Statistische 
Handbuch Tirol 2005“ beträgt 19 Euro 
zzgl. Versandspesen.

www.tirol.gv.at/statistik
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Basiserhebung 
zur Grundversorgung 
der Tiroler Bevölkerung

Im Auftrag von Landesrätin Anna Hosp hat die Abteilung Raumordnung-Statistik im heurigen Jahr eine Erhebung 
wichtiger Einrichtungen der Grundversorgung in den Tiroler Gemeinden durchgeführt. Über diverse Datenquellen 
(Gemeinden, Kammern, Internet, Elektronisches Telefonbuch) wurde ein Basis-Datenbestand erarbeitet, der 
Auskunft über die Existenz von bzw. den Versorgungsgrad der Bevölkerung mit Dienstleistungseinrichtungen wie 
Lebensmittelgeschäften, Tankstellen, Banken, Altenheimen, Apotheken, Ärzten, Postämtern, Polizeiinspektionen, 
Metzger, Bäcker, Kinderbetreuungseinrichtungen, usw.) gibt.

Manfred Kaiser
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Im Brennpunkt

Diese Erhebung wird in dreijährigen In-
tervallen aktualisiert, womit zukünftig 
auch verlässliche Daten über die Entwick-
lung der Versorgungsstrukturen in Tirol 
vorliegen.
Das Merkmal „Adresse“ bildet einen we-
sentlichen Bestandteil der Erhebung. Im 

Zuge der Implementierung in tiris
bietet sich daher die Möglichkeit, 

Standorte kartographisch abzu-
bilden und „Versorgungsland-

karten“ zu erstellen.

Grundversorgung 
ist ein Thema der 
Zukunft

Das „Funktionieren“ 
der Grundversor-
gung mit Gütern und 
Dienstleistungen ist 
ein Thema von zuneh-
mender Bedeutung. 
Vor allem in ländlichen 
Regionen aber auch 

im Stadtumland werden 
diesbezügliche Ausdün-

nungstendenzen mit Sorge 
gesehen. Im Gegensatz dazu 

steigt aber das Angebot in den 
Zentren. Jedenfalls werden klare 

Perspektiven für die künftige Ent-
wicklung gefordert.

Das Thema Versorgung hat daher auch im 
aktuellen Leitprojekt der Tiroler Raum-
ordnung „ZukunftsRaum Tirol“ einen 
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hohen Stellenwert. Darüber hinaus wurde 
von der Österreichischen Raumordnungs-
konferenz (ÖROK) kürzlich eine Studie 
fertig gestellt, die sich österreichweit mit 
der Erhaltung der Funktionsfähigkeit 
ländlicher Räume in Bezug auf die Versor-
gung befasst.
Die nun zur Verfügung stehenden Daten 
leisten einen wichtigen Beitrag, dass die 
Diskussion über diese Problematik auf ei-
ner sachlichen Grundlage geführt werden 
kann. Die genannte ÖROK-Studie fordert 
die Erstellung einer derartigen Datenbasis 
ein, für Tirol liegt sie hiermit bereits vor.
Die objektiven Daten über den Versor-
gungsgrad der Bevölkerung (und künftig 
auch über dessen Veränderung) sind um-
so wichtiger, als die Wahrnehmung dieses 
Themas durch die BürgerInnen sehr indi-
viduell und vielfach auch emotional ge-
prägt ist. Ob die betroffenen Bürger das 
ermittelte Ausmaß an Versorgung als gut 
oder unbefriedigend empfinden, hängt 
darüber hinaus von den jeweiligen persön-
lichen Voraussetzungen und Bedürfnissen 
ab. Die gemeinsame Datenbasis wird für 
die Beurteilung von Problemsituationen 
und für die Suche nach guten Lösungen 
jedenfalls eine wertvolle Hilfe darstellen.
Über den vorliegenden Schnellbericht hi-
naus werden diese Daten daher noch einer 
eingehenden Analyse unterzogen. 

Das Gesamtergebnis zeigt fünf 
Typen von Gemeinden

Insgesamt hat die Abteilung Raumord-
nung – Statistik 8.217 Einrichtungen in 17 
Hauptkategorien (und teilweise mehreren 
Unterkategorien) erfasst und die Tiroler 
Gemeinden - in Abhängigkeit des Merk-
males „Gesamtsumme der pro Gemeinde 
verfügbaren Einrichtungen“ – zunächst 
in fünf Typen gegliedert. 15 Gemeinden 
(Innsbruck, Hall i.T., Imst, Jenbach, Kuf-
stein, Landeck, Lienz, Matrei i.O., Reutte, 
Schwaz, St. Johann, Telfs, Wattens, Wörgl 
und Zirl) verfügen über mindestens 22 
Einrichtungen der Daseinsvorsorge und 
erreichen damit die höchsten Werte
14 Gemeinden (Amlach, Faggen, Hinter-
hornbach, Kaisers, Kolsassberg, Namlos, 
Niederndorferberg, Pfafflar, Pfons, Rohr-
berg, St. Sigmund, Unterperfuss, Zellberg 
und Zöblen) verfügen neben dem Ge-
meindeamt über max. 3 weitere Instituti-
onen.
133 Gemeinden (48 %) erreichen einen 
mittleren Versorgungsgrad und sind damit 
durch mindestens 9 bis maximal 16 Ein-
richtungen direkt versorgt.
Wie erwartet besitzen die Landeshaupt-
stadt, die meisten Bezirkshauptorte und 
größenmäßig vergleichbare Gemeinden 
sowie die Tourismuszentren die größte 

Zentralität, d. h. sie verfügen über die 
meisten Einrichtungen zur Grundversor-
gung der Bevölkerung. Hingegen ist im 
Umfeld dieser Zentren häufig ein geringer 
Versorgungsgrad festzustellen. Gleiches 
gilt vielfach in dünn besiedelten peri-
pheren Gebieten.

588 Betriebe im 
Lebensmitteleinzel-
handel

In Tirol sind 588 Betriebe dem Lebens-
mitteleinzelhandel (LEH) zuzurechnen, 
insgesamt verfügen diese über 266.400 m²
Verkaufsfläche. Diese Betriebe verteilen 
sich auf 221 Gemeinden, d.h. 58 Ge-
meinden Tirols verfügen über kein eigenes 
Lebensmittelgeschäft. Mit 16 Gemeinden 
ohne Nahversorger weist der Bezirk Reut-
te die größten Versorgungslücken auf.
Bei der Beurteilung der Nahversorgungs-
situation ist zu beachten, dass Tirol über 
eine kleingemeindliche Struktur verfügt 
und dass es sich bei den Gemeinden ohne 
Nahversorger zum Teil um Berggemein-
den handelt, welche funktional eng mit 
den angrenzenden Talgemeinden verbun-
den sind. Von den 58 Gemeinden ohne 
Nahversorger haben 23 weniger als 500 
Einwohner (Stand 1.1.2005), 8 davon 
sind „Zwerggemeinden“ mit weniger als 
250 Einwohner. 
Die Durchschnittsgröße der LEH-Be-
triebe ist je nach Landesteil sehr verschie-
den, nach Bezirken liegt hier die Bandbrei-
te zwischen 321 m² (Reutte) und 614 m² 
(Innsbruck) pro Betrieb. Auf Ebene der 
Planungsverbände zeigen sich die Unter-
schiede noch deutlicher: am kleinsten sind 
die Betriebe im Durchschnitt im Tannhei-
mertal (148 m²), die größten Werte zeigt 
hier der Raum Kufstein und Umgebung 
mit 802 m².
Zur Größenstruktur im Tiroler LEH ist 
festzuhalten, dass die mittleren Betriebs-
größen sehr stark vertreten sind: das Seg-
ment 400 – 800 m² Verkaufsfläche um-
fasst 264 Betriebe (45 %) mit insgesamt 
155.000 m² Verkaufsfläche (58 %). Zu 
dieser Größengruppe ist ein großer Teil 
der Super- und Discountmärkte Tirols zu 
zählen, lediglich in Innsbruck sowie in ein-
zelnen größeren Gemeinden wie z.B. Telfs 

Im Brennpunkt

Tabelle: Übersicht über die erfassten Einrichtungen

Einrichtung Anzahl Gemeinden Zusatzmerkmal
Altenheim/Pflegeheim  84 64 Anteil Heim- bzw. Pflegeplätze
Apotheke              104 125
Bäckerei              314 138
Facharzt/Fachärztin   1.045 101 Fachrichtung (26)
Fleischhauerei        260 99
Gasthaus              2.189 277
Gemeindeamt           279 279
Kinderbetreuung       518 270 Kindergarten, Krippe, Hort
Lebensmittelhandel 588 221 Verkaufsflächen
Pflichtschule 590 268 VS, HS, Poly, Sonder, AHS
Polizeiinspektion     92 72
Postamt u.ä.          202 174 Partner, Service, Landzusteller
Praktische(r) Ärzt(in) 546 175 Hausapotheke, Kassenvertrag
Sparkasse, Bank       592 215 Servicepoints
Tankstelle            274 124 Shop
Veranstaltungssaal    390 259 Zahl der Sitzplätze
Wählamt 150 131
Erfasste Einrichtungen 8.217
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Tabelle: Die Nahversorgung in den Bezirken Tirols

Bezirk
Anzahl

Betriebe
Verkaufs-
fläche in 

qm

Verkaufs-
fläche je
Betrieb

Betriebe
 je 1.000

EW

Verkaufs
fläche je

1.000 EW

Gemeinden
ohne

Nahversorger

Innsbruck-Stadt 64 39.297 614 0,55 339 -

Imst 56 20.366 364 1,02 373 2

Innsbruck-Land 117 58.328 499 0,73 365 10

Kitzbühel 56 23.742 424 0,92 390 3

Kufstein 81 44.749 552 0,83 461 1

Landeck 45 16.437 365 1,01 369 6

Lienz 49 22.677 463 0,97 449 10

Reutte 39 12.534 321 1,22 392 16

Schwaz 81 27.999 346 1,05 364 10

TIROL 588 266.129 453 0,85 384 58

8
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oder Wörgl haben diese Betriebsformen 
auch größere Verkaufsflächen.
Verbrauchermärkte mit einer Verkaufsflä-
che von über 1.500 m² sind in Tirol nur 
12 vorhanden, allerdings entfallen auf die-
se Gruppe insgesamt 30.400 m² Verkaufs-
fläche (11 %).
Als Discountmarkt sind 43 der insgesamt 
588 Betriebe einzustufen, in Summe haben 
diese 30.800 m² Verkaufsfläche (12 %).
Bei der Beurteilung der Ergebnisse ist da-
rauf zu achten, dass sich der Anteil der 
Betriebsformen an der Gesamtverkaufsflä-
che nicht mit dem jeweiligen Marktanteil 
deckt. Letzterer war nicht Gegenstand der 
vorliegenden Untersuchung.

546 Praktische Ärzte in 175 
Gemeinden

In Tirol sind zum Erhebungsstichpunkt 
546 niedergelassene Praktische Ärzte in 
175 Gemeinden tätig. Somit verfügen 
62 % der Tiroler Gemeinden über min-
destens einen Allgemeinmediziner im Ort, 
104 Gemeinden sind nicht unmittelbar 
versorgt. 
Tirolweit fallen auf einen Praktischen 
Arzt 1.268 Patienten. Bezogen auf die 
neuen Planungsverbände streuen die Ver-
sorgungsquoten zwischen unter 1.000 
Personen in den Regionen Sonnenter-
rasse (Fiss – Ladis – Serfaus), Leukental 
(Kitzbühel – St. Johann), Zwischentoren 
(Ehrwald bis Heiterwang) und Innsbruck 
auf der einen und Quoten von über 1.900 
Personen im Westlichen Mittelgebirge 
(Mutters bis Grinzens), in den Regionen 
Wattens und Umgebung, Oberes und 
Oberstes Gericht (Faggen bis Nauders in-
cl. Kaunertal) und Stubaital.

352 Zahnärzte in 91 
Gemeinden

Etwa ein Drittel der Tiroler Gemeinden 
beherbergt im Oktober 2005 wenigstens 
einen Zahnarzt. Wiederum ein Drittel al-
ler Tiroler Zahnärzte (116 Ärzte) hat seine 
Praxis in der Stadt Innsbruck.
Das bedeutet, dass die Innsbrucker Be-
völkerung im gesamttiroler Vergleich 
zahnärztlich optimal versorgt sein dürfte, 
kommen doch auf einen Zahnarzt „nur“ 

Tabelle: Praktische Ärzte – Versorgungsquoten auf Bezirksebene

Bezirk
Praktische

Ärzte
Einwohner

2005
Versorgungs-

quote

Innsbruck-Stadt 126 115.825 919

Lienz 46 50.491 1.098

Kitzbühel 55 60.823 1.106

Schwaz 59 76.931 1.304

Reutte 24 31.945 1.331

Kufstein 68 97.105 1.428

Imst 36 54.645 1.518

Innsbruck-Land 104 159.936 1.538

Landeck 28 44.580 1.592

TIROL 546 692.281 1.268
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998 Einwohner, während auf das gesamte 
Bundesland bezogen jeder Zahnarzt rech-
nerisch für 1.967 Personen zuständig ist.
Auf Ebene der Planungsverbände sehr gut 
ausgestattet sind die Regionen Leukental 
(1.347), Lienz und Umgebung (1.661) 
und Brixental-Wildschönau (1683). Über 
4.000 Personen auf einen Zahnarzt kom-
men hingegen in den Verbänden Stubai-
tal, Wilder Kaiser (Going, Ellmau, Schef-
fau, Söll), Pillerseetal, Inntal-Mieminger 
Plateau, Westliches Mittelgebirge und 
Stanzertal. Kein Zahnarzt findet sich im 
gesamten Oberen Lechtal sowie im Pla-
nungsverband Sonnenterasse.

84 Altenwohn- und 
Pflegeheime
mit 5.300 Betten

Derzeit bieten 84 stationäre Einrichtungen 
in Tirol die Möglichkeit zur Pflege und 
Betreuung älterer Menschen. Mit 78 Häu-
sern hat das Land Tirol einen Rahmen-
vertrag (d.h. im Bedarfsfall können Kos-
tenanteile über die Sozialhilfe des Landes 
und der Gemeinden abgerechnet werden), 
6 Einrichtungen sind den Privatheimen 
zuzuzählen.
Insgesamt stehen 5.300 Betten zur Verfü-
gung, ca. ein Viertel (1.200 Betten) dient 
reinen Wohnzwecken, ca. drei Viertel 
(4.100 Betten) sind als Pflegebetten aus-
gewiesen.
Knapp 10 Prozent der Tiroler Bevölkerung 
(69.150 Personen) haben derzeit ihren 70. 
Geburtstag bereits hinter sich. Nimmt 
man diese Zahl als Ausgangswert, so fallen 
rein rechnerisch auf einen Heimplatz 13 
mögliche Anwärter. In ca. 20 Jahren wird 
sich die Zahl der über 70 Jahre alten Ti-
roler/innen aber auf 112.000 Personen er-
höhen. Auch wenn davon auszugehen ist, 
dass in dieser Zeit zusätzliche Heimplätze 
entstehen, so zeigt sich doch sehr deutlich, 
dass im Bereich der Altenpflege zukünftig 
Handlungsbedarf besteht.
Auf Ebene der Planungsverbände zeigt sich 
im Oberland (Oberes und Oberstes Ge-
richt bzw. Raum Imst) sowie in Hall und 
Umgebung eine sehr gute Versorgung der 
Bevölkerung – hier gibt es pro Heimplatz 
lediglich 6 bis 8 potentielle Anwärter -, die 
höchsten Quoten (d. h. in diesen Regionen 

ist das Angebot von Heimplätzen im 
Verhältnis zur Zahl der über 70-Jährigen 
also mangelhaft) finden sich im Bereich 
Sillian – Villgratental – Tilliach (29 „An-
wärter“), gefolgt vom Ötztal, Zillertal, 
von Wattens und Umgebung (je 23) sowie 
vom Stanzertal mit 22 Personen.
Keine stationäre Pflege- oder Betreuungs-
einrichtung für Senioren gibt es in 8 Ti-
roler Planungsverbänden (Paznauntal, 
Sonnenterrasse, Pitztal, Seefelder Plateau, 
Achental sowie in den drei Außerferner 
Regionen Oberes Lechtal, Tannheimertal 
und Zwischentoren).
Einen wichtigen Bereich in der Alten-
betreuung bilden neben den stationären 
Einrichtungen aber auch mobile Einrich-
tungen wie Sozialsprengel und Hauskran-
kenpflege, welche jedoch nicht Gegen-
stand der Erhebung waren.

Tabelle: Zahnärzte – Versorgungsquoten auf Bezirksebene

Bezirk Zahnärzte
Einwohner

2005
Versorgungs-

quote

Innsbruck-Stadt 116 115.825 998

Kitzbühel 33 60.823 1.843

Lienz 25 50.491 2.020

Kufstein 45 97.105 2.158

Schwaz 30 76.931 2.564

Innsbruck-Land 62 159.936 2.580

Imst 18 54.645 3.036

Reutte 10 31.945 3.195

Landeck 13 44.580 3.429

TIROL 352 692.281 1.967

Tabelle: Personen über 70 Jahre im Verhältnis zum Angebot an Heimplätzen

Bezirk Altenheime Plätze
Personen

70 Jahre u.ä.
„Andrangs-

ziffer“

Innsbruck-Land 22 1.369 14.441 11

Innsbruck-Stadt 10 1.198 13.949 12

Kufstein 13 716 9.139 13

Imst 9 359 4.776 13

Kitzbühel 11 420 6.359 15

Landeck 5 286 4.278 15

Lienz 3 354 5.779 16

Schwaz 9 438 7.154 16

Reutte 2 116 3.279 28

TIROL 84 5.256 6.9154 13
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202 Einrichtungen für 
Postdienste

140 Postämter, 12 Postpartner, 30 Postser-
vicestellen und 20 Landzusteller bilden die 
insgesamt 202 Einrichtungen zur Versor-
gung der Bevölkerung mit Postdienstleis-
tungen (Stand Oktober 2005).

Postpartner und –servicestellen bieten 
i.d.R. folgende Basisleistungen:

Annahme und Abgabe von Briefsen-
dungen und Paketen
Überweisungen
Geldanweisungen
Verkauf von Briefmarken, Postkarten 
und Postboxen

Postpartner bieten darüber hinaus auch 
die Möglichkeit der Eröffnung von Spar-
büchern und Konten.
159 Tiroler Gemeinden müssen ohne ei-
genes Postamt auskommen. In wie vielen 
Gemeinden postalische Dienstleistungen 
zur Gänze fehlen, lässt sich insofern nicht 
sagen, als dass Landzusteller nicht nur lo-
kal, sondern zumindest regional tätig sind. 
Klar dürfte jedoch sein, dass auch Land-
zusteller im Vergleich zu Postämtern nur 
sehr eingeschränkte Dienstleistungen an-
bieten können.
Versorgungsquoten sind in diesem Fall 
nur bedingt aussagekräftig, geht es neben 
der reinen Existenz einer Versorgungsein-
richtung doch auch um deren Leistungs-
angebot. Rein rechnerisch wäre nämlich 
die Situation in Innsbruck am ungün-
stigsten, denn auf eine Postdienststelle 
kommen mehr als 8.200 Personen. Dafür 
steht der Innsbrucker Bevölkerung aber 
das gesamte Sortiment verfügbarer Post-
dienstleistungen zur Verfügung und die 
Versorgungssituation kann somit keines-
falls als mangelhaft bezeichnet werden.
Statistisch gesehen dürfte die Versorgungs-
lage in den Planungsverbänden zumindest 
als zufriedenstellend zu bezeichnen sein, 
da in jedem der 36 Verbände zumindes 
2 Postämter und - mit Ausnahme der Ver-
bandes Sonnenterrasse - darüber hinaus 
noch mindestens eine Postservicestelle, ein 
Postpartner oder ein Landzusteller tätig 
sind.

104 Apotheken und 
74 Hausapotheken

Hinsichtlich der Versorgung mit Medika-
menten stehen der Tiroler Bevölkerung 
- verteilt auf 61 Gemeinden - 104 Apothe-
ken sowie 74 Ärzte mit Hausapotheken in 
weiteren 64 Gemeinden zur Verfügung. 
Bezogen auf alle Tiroler Gemeinden ergibt 
sich ein Versorgungsgrad von 45 Prozent;
betrachtet man hingegen die Einwohner-
zahl in den direkt versorgten Gemeinden, 
so kommt man auf eine Quote von mehr 
als 77 Prozent.
Obwohl Apotheken in Tirol nicht flächen-
deckend zur Verfügung stehen, so existie-
ren in sämtlichen Planungsverbänden zu-
mindest 2 Einrichtungen (d. h. zumindest 
Ärzte mit Hausapotheke), die Medika-
mente bereitstellen.

92 Einrichtungen für die 
öffentliche Sicherheit 

Ca. ein Viertel der Tiroler Gemeinden ist 
Standort einer Einrichtung zur Aufrecht-
erhaltung der öffentlichen Sicherheit (Po-
lizeiinspektion, Autobahnpolizei, Grenz-
kontrollstelle, Stadtpolizei). Die Dienst-
stellen sind so verteilt, dass bis auf den 
Verband Sonnenterrasse (in Serfaus gibt es 
nur ein kleines Büro der Inspektion Ried) 
in jedem der 36 Planungsverbände min-
destens eine Polizeiinspektion besteht. In 
Regionen mit größerem touristischen Auf-
kommen (Oberes Gericht, Tannheimertal, 
Stubaital, Paznauntal, etc.) finden sich in 
Relation zur dortigen Wohnbevölkerung 
mehr Inspektionen, in weniger touristisch 
geprägten Planungsverbänden (Wat-
tens  u. Umgeb., Völs - Kematen - Sell-
rain, Kufstein u. Umgeb. ) ist das Netz we-
niger engmaschig.

Tabelle: Einrichtungen mit Postdienstleistungen in Tirol

Bezirk Postamt Postpartner
Postservice-

stelle
Land-

zusteller

Innsbruck-Stadt 13 0 1 0

Imst 15 2 2 3

Innsbruck-Land 26 3 11 5

Kitzbühel 13 2 2 1

Kufstein 20 3 2 1

Landeck 17 0 0 2

Lienz 11 1 3 2

Reutte 9 1 3 5

Schwaz 16 0 6 1

Tirol 140 12 30 20
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kurzMeldung

Interesse am Tiroler 
Seilbahn- und 
Skigebietsprogramm 
auch in der Schweiz

Zum Thema „Die touristische 
Erschließung der Alpen - Freier 
Markt oder freie Landschaft?“ fand im 
November eine Nationale Tagung und 
Diskussionsplattform in Bern statt.
Der Schweizer Alpen-Club SAC 
fordert den Erhalt der verbliebenen 
unerschlossenen Alpenlandschaften und 
ein nationales Konzept mit klaren 
Positiv- und Ausschlusskriterien, damit 
nicht immer über Einzelprojekte 
zwischen Promotoren und Schützern 
mühsam gestritten werden muss. 
Auch die im Rahmen der Neuen 
Regionalpolitik der Schweiz 
aufgeworfenen Fragen der weiteren 
wirtschaftlichen Entwicklung der 
Berggebiete, deren finanziellen 
Unterstützung und die 
Entsiedelungsproblematik spielen in das 
Tagungsthema hinein – mithin alles 
brisante gesellschaftspolitische Themen.
Die Fachreferate beleuchteten die 
Erschließungsthematik aus ökonomischer, 
kultureller, raumplanerischer und 
touristischer Sicht. 
Alle Tagungsteilnehmer beeindruckt 
hat das von Franz Rauter vorgeführte 
Beispiel des österreichischen 
Bundeslandes Tirol, welches mit seinem 
„Seilbahn- und Skigebietsprogramm 
2005“ klare Kriterien für die weitere 
wintertouristische Erschließung 
festlegt. Es wurde von sämtlichen 
Interessengruppen gemeinsam in kurzer 
Zeit erarbeitet und wird breit akzeptiert.

Das Tiroler Seilbahn- und Skigebiets-
programm 2005 liegt nun auch in 
gedruckter Fassung vor. Es kann gegen 
einen Kostenbeitrag von Euro 15,- bei der 
Abteilung Raumordnung-Statistik bestellt 
werden.

www.tirol.gv.at/raumordnung

Knapp 600 Bank- oder 
Sparkassenfilialen

Die diversen Banken und Sparkassen bie-
ten in Summe 592 Einrichtungen, die 
es der Tiroler Bevölkerung ermöglichen, 
ihre Bankgeschäfte persönlich abzuwi-
ckeln. Weniger als ein Viertel der Tiroler 
Gemeinden (64) sind nicht direkt durch 
eine Bank- oder Sparkassenfiliale versorgt. 
Darüber hinaus existieren in einigen Ge-
meinden Servicepoints, welche zumindest 
Basisleistungen wie die Durchführung von 
Überweisungen, Bargeldbehebungen oder 
das Ausdrucken von Kontoauszügen er-
möglichen.
Auf der Ebene der Planungsverbände be-
steht Vollversorgung, auch im Bereich der 
Bankdienstleistungen zeigt sich wiederum 
eine besonders gute Versorgung in touri-
stisch intensiv genutzten Regionen. 

Zusammenfassung weiterer 
Einrichtungen

274 Tankstellen sichern die Treibstoff-
versorgung.
In 259 Gemeinden stehen insgesamt 
390 Veranstaltungssäle zur Verfügung. 
Mehr als drei Viertel davon bieten über 
100 Sitzplätze an.
In 99 % aller Tiroler Gemeinden findet 
sich zumindest ein Gasthaus.
Für die Kinderbetreuung stehen insge-
samt 518 Kinderkrippen, Kindergärten 
und Horte sowie 590 Pflichtschulen 
(Volks- Haupt-, Sonderschulen sowie 
Polytechnische Lehrgänge und AHS- 
Unterstufen) zur Verfügung.
Neben den Lebensmittelversorgern und 
Tankstellen mit Convenience-Shops 
existieren in Tirol 314 Bäckereien und 
260 Metzgereien.

www.tirol.gv.at/statistik

TirolCITY

Die Kontraste zwischen Land und Stadt, 
zwischen lokaler Identität und globaler 
Wirtschaft, zwischen internationalem 
Tourismus und europäischem 
Transitverkehr veranlassten 6 junge 
ArchitektInnen und RegionalplanerInnen 
der europäischen Gruppe YEAN neue 
Strategien für die räumliche Entwicklung 
Nordtirols anzudenken. 
Sie stellen die These auf, Tirol entwickle 
sich zur „Netzwerkstadt“: das sind locker 
angeordnete Siedlungsräume, welche 
durch ein hoch entwickeltes Verkehrs- 
und Kommunikationssystem miteinander 
verbunden sind, auf denen Menschen 
und Güter komplexe Wege beschreiten. 
TirolCITY werde eine „Elastische Stadt“, 
welche sich dem Massentourismus und 
dem Transitverkehr anpasst und – je nach 
Saison – wachsen oder schrumpfen kann.
Der bewusst provokant gewählte Ansatz 
zeigt Strategien gegen die fortschreitende 
Zersiedelung und Fragmentierung im 
Inntal und in den Seitentälern auf. Diese 
Skizzen sollen in einer unabhängigen 
Planungs- und Forschergruppe 
aufgegriffen und zur kollektiven 
Zusammenarbeit aller Beteiligten weiter 
geführt werden.

TirolCITY Neue Urbanität in den Alpen
FOLIO Verlag Wien.Bozen 2005

www.yean.info
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Anforderungen der Bürger und der 
Wirtschaft an die Daseinsvorsorge

Eine repräsentative Befragung der Osttiroler Bevölkerung und Unternehmen ermittelt im Allgemeinen hohe 
Zufriedenheiten mit den Einrichtungen der Daseinsvorsorge. Kritik gibt es an der Leistungserbringung im 
öffentlichen Nahverkehr, der verbreiteten Anwendung des Internet stehen Hemmnisse entgegen.

Manfred Riedl
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stufi ges Vorgehen. Einerseits wird ein ver-
gleichender Blick auf insgesamt 6 Bereiche 
der Daseinsvorsorge (Bildung, medizi-
nische und soziale Versorgung, Nahver-
sorgung sowie öffentlicher Verkehr und 
Verwaltung) geworfen. 
Andererseits wendet sich der Tiroler Bei-
trag dann aber speziell der Telekommu-
nikation und in besonderem Maße der 
Anwendung und Nutzung des Internet 
zu. Diese inhaltliche Orientierung steht 
mit der Breitband-Initiative des Landes in 

Zusammenhang, welche die fl ächen-
deckende Ausstattung des Tiroler 

Siedlungsgebietes mit Breitband-
Infrastruktur bis Ende 2006 

sicherstellt.

Struktur der 
Befragung

Die Befragung der Ost-
tiroler Bevölkerung 
und Unternehmen 
wurde in Form von 
Telefoninterviews im 
Sommer und Herbst 
2005 durchgeführt. 
Die durch Zufalls-
auswahl ermittelte 

Stichprobe betrug 450 
Personen (ca. 1 % der Be-

völkerung älter als 10 Jahre) 
bzw. 240 Unternehmen (ca. 

10 % aller Unternehmen). Die 
Repräsentativität der Stichprobe 

ist sowohl hinsichtlich der Merk-
male Alter, Geschlecht und räumliche 

Verteilung als auch bezüglich der Bran-
chenstruktur gegeben. Der Stichproben-
fehler liegt unter 5 %.

INTERREG IIIB Projekt

Das Land Tirol nimmt an einem EU-
Projekt mit dem englischen Kurztitel 
PUSEMOR teil, welches sich mit zeitge-
mäßen Anforderungen und der zukünf-
tigen Entwicklung von Dienstleistungen 

der Daseinsvorsorge in dünn besiedelten 
Alpenregionen beschäftigt. Als Testgebiet 
ist der Bezirk Lienz (Osttirol) ausgewählt, 
dessen Siedlungsgebiet in abgelegenen, 
wirtschaftsschwachen Teilgebieten durch 
Abwanderung gefährdet ist.
Die internationale Zusammenarbeit im 

Projekt bedingt 
ein zwei-
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Die Erreichbarkeit 
von Einrichtungen der 
Daseinsvorsorge ist in einem 
hohen Ausmaß gegeben.

Der Zeitaufwand zur Erreichung von 
Einrichtungen der Daseinsvorsorge ist im 
Durchschnitt gering und liegt mit Aus-
nahme der Bildungseinrichtungen unter 
10 Minuten. Über 95 % der Bevölkerung 
können die allermeisten Dienste binnen 
20 Minuten in Anspruch nehmen (Bil-
dung erst binnen 45 Minuten).
Die untersuchten Dienste der Daseinsvor-
sorge lassen sich hinsichtlich der Mobili-
tätsform ihrer Erreichbarkeit in 2 Klassen 
unterscheiden. Der öffentliche Verkehr, 
die öffentliche Verwaltung und die Nah-
versorgung können überwiegend zu Fuß 
erreicht werden. Um die Einrichtungen 
des Gesundheitswesens und der Bildung 
sowie der sozialen Diensten zu erreichen, 
benützen die Hälfte der Nutzer bereits den 
eigenen Pkw.
Einrichtungen der Telekommunikation 
wie Radio und Fernsehen, sowie Festnetz- 
und Mobiltelefon als auch das normale 
Internet sind im Siedlungsraum nahezu 
flächendeckend verfügbar. Lücken der 
Verfügbarkeit weist die Breitband-Tech-
nologie vor allem in abgelegenen, wirt-
schaftsschwachen Seitentälern auf.
Die Erreichbarkeit bzw. Verfügbarkeit der 
gegenständlichen Dienstleistungen der 
Daseinsvorsorge ist für Unternehmen, 
wohl wegen ihrer stärker konzentrierten 
Standorte in einem deutlich höheren 
Maße gegeben als für private Nutzer.

zungshäufigkeit des normalen Internet 
ergibt dies das Bild einer nahezu 100 %
Nutzung der Technologie im Unterneh-
mensbereich.

Die Zufriedenheit mit der 
Qualität von Dienstleistungen 
der Daseinsvorsorge ist - mit 
Ausnahmen - hoch!

Die Zufriedenheit mit der Qualität der 
Dienstleistungen erbringt allgemein (so-
wohl von privaten und gewerblichen Nut-
zern) sehr gute Bewertungen für die Nah-
versorgung, das Gesundheitswesen und 
soziale Dienste. Gute Noten erhalten die 
öffentliche Verwaltung und Bildungsein-
richtungen. Deutlich abgeschlagen wird 
der öffentliche Verkehr bewertet, 40 %
der Bevölkerung und der Unternehmen 
sind mit der Qualität dieser Dienstleistung 
unzufrieden.
Auch die Zufriedenheit mit Einrichtung-
en der Telekommunikation ist im allge-
meinen hoch. Sehr gut benotet wird die 
Breitbandtechnologie, gefolgt vom Mo-
biltelefon. Gut bewertet wird die Qualität 
von Radio und Fernsehen, schon eher un-
zufrieden sind die privaten Nutzer mit der 
Qualität des normalen Internet. Die Un-
ternehmer sind weniger kritisch und ver-
geben durchwegs sehr gute Noten für die 
Qualität der Telekommunikationsdienste.

Im Brennpunkt

Die Ergebnisse im Überblick

Die Häufigkeit der 
Nutzung von Diensten der 
Daseinsvorsorge unterscheidet 
sich deutlich.

95 % der Bevölkerung nutzen die Nahver-
sorgung häufig (zumindest wöchentlich). 
Bildungseinrichtungen werden von einem 
Fünftel der Bevölkerung, der Nahverkehr 
allerdings nur von 15 % der befragten pri-
vaten Nutzer häufig genutzt. Alle anderen 
gegenständlichen öffentlichen Dienste 
erreichen Raten der häufigen Nutzung 
durch die Bevölkerung unter 10 %.
Eine hohes Ausmaß häufiger Nutzung 
(zumindest wöchentlich) von 88 % weisen 
die Unternehmen hinsichtlich der Nah-
versorgung aus, gefolgt von 41 % häufiger 
Nutzung der öffentlichen Verwaltung. 
Der Nahverkehr nimmt mit 19 % häu-
figer Nutzung keine überragende Stellung 
ein, die häufige Inanspruchnahme von 
medizinischen und sozialen Diensten so-
wie von Bildungseinrichtungen liegt um 
die 10 %-Marke.
Deutliche Unterschiede der Nutzungshäu-
figkeit weisen Tele kommunikationsdienste 
auf. Während Radio und Fernesehen von 
nahezu allen befragten Privatpersonen 
häufig genutzt wird, das Mobiltelefon zur 
Standardausstattung von 70 % der Bürger 
zählt, nutzen 28 % das normale Internet, 
18 % bereits Breitband-Internet häufig.
Die Durchdringung der Unternehmen 
mit Internet-Anwendung ist bereits sehr 
deutlich ausgeprägt. Bereits 2 Drittel der 
Befragten geben an, das Breitband-Inter-
net häufig zu nutzen, ergänzt mit der Nut-

Tabelle: Erreichbarkeiten von Einrichtungen der Daseinsvorsorge in Osttirol
(kumulierte Anteile der Privatpersonen in %)

in 10 Minuten in 20 Minuten in 45 Minuten

Öffentlicher Verkehr 84,7 97,0 99,5

Gesundheitswesen 74,6 95,8 99,3

Soziale Dienste 66,3 94,2 99,3

Bildung 62,4 83,6 96,1

Öffentliche Verwaltung 81,8 97,0 99,3

Nahversorgung 83,8 97,7 99,3



roinfo

Heft 30 . Dezember 200514

Im Brennpunkt

In einer detaillierten Diskussion wird 
auf die Ergebnisse der Befragung nach 3 
räumlichen Typen (Osttiroler Gemeinden 
nach gestufter Wanderungsbilanz) und 
gesellschaftlichen Gruppierungen (Frauen 
- Männer, Senioren – Jugendliche) einge-
gangen. Die Befragung der Unternehmen 
wird nach Wirtschaftszweigen (produ-
zierender Sektor – Dienstleistungen oh-
ne Tourismus – Tourismus – öffentliche 
Dienste) ausgewertet. Im Folgenden wer-
den jene Ergebnisse vorgestellt, welche für 
die detaillierten Nutzergruppen signifi-
kante Unterschiede aufweisen.
In dem durch Abwanderung geprägten 
Raumtyp (Gemeinden in wirtschafts-
schwachen Seitentälern und Talabschnit-
ten; in den Abbildungen als Region 1 
bezeichnet) ist die Inanspruchnahme des 
eigenen Pkws (z.B. Gesundheitswesen 
84 %) zur Erreichung öffentlicher Dien-
ste deutlich ausgeprägt. Trotzdem erhöht 
sich der durchschnittliche Zeitaufwand, 
insbesondere für das Gesundheitswesen, 
die sozialen Dienste und Bildung um et-
wa 50 %. Diese Umstände haben jedoch 
keinen Einfluss auf die Zufriedenheit die-
ser regionalen Nutzergruppe, ja selbst die 
Qualität des Nahverkehrs wird besser ein-
geschätzt als dies im Durchschnitt der Fall 

ist. Die Häufigkeit der Nutzung öffent-
licher Dienste ist zumeist höher, in den 
Bereichen Bildung, Nahversorgung und 
Breitband-Internet (wegen der fehlenden 
Infrastruktur) aber geringer.
In dem durch Zuwanderung geprägten 
Zentralraum Osttirols (Region 3) sind die 
öffentlichen Einrichtungen überwiegend 
zu Fuß (z.B. Gesundheitswesen 64 %) er-
reichbar, der Zeitaufwand ist allgemein ge-
ringer und liegt im Durchschnitt zwischen 
5 und 10 Minuten. Die Zufriedenheit der 
Nutzer hinsichtlich Erreichbarkeit und 

Detailergebnisse in räumlicher und sozialer Hinsicht

Die Bewohner der abgelegenen, wirtschaftsschwachen Gebiete sind auf die Benutzung des eigenen Pkw 
angewiesen, trotzdem sind sie mit den Angeboten der Daseinsvorsorge zufrieden. Deutliche Unterschiede in der 
Nutzungshäufigkeit ergeben sich zwischen den Generationen.

Qualität der öffentlichen Dienste bleibt 
aber im Durchschnitt, das Gesundheits-
wesen wird geringfügig besser, die sozialen 
Dienste geringfügig schlechter beurteilt. 
Auch die Häufigkeit der Nutzung zeigt in 
diesem Raumtyp kaum signifikante Ab-
weichungen. Der öffentliche Nahverkehr 
wird noch weniger genutzt als dies in der 
Gesamtregion üblich ist; die Nutzung von 
Breitband-Internet ist infolge der verfüg-
baren Infrastruktur überdurchschnittlich.

Abbildung: Erreichbarkeiten für Privatpersonen zu Fuß in %
Region 1: Gemeinden mit deutlicher Abwanderung; Region 3: Gemeinden mit Zuwanderung 

Abbildung: Zufriedenheit der Privatpersonen mit der Qualität (nach Schulnoten)
Region 1: Gemeinden mit deutlicher Abwanderung; Region 3: Gemeinden mit Zuwanderung 
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Im Brennpunkt

Die geringen Unterschiede der Befra-
gungsergebnisse von Frauen und Männ-
ern liegen in den Bereichen Erreichbarkeit 
und Nutzung. Frauen verwenden öfter den 
eigenen Pkw, haben aber trotzdem höher-
en Zeitaufwand. Männer nutzen Dienste 
der Daseinsvorsorge im Durchschnitt we-
niger oft, die öffentliche Verwaltung, das 
Mobiltelefon und das Breitband-Internet 
jedoch häufiger als Frauen.
Jugendliche nutzen den öffentlichen 
Nahverkehr (42 %) und Bildungseinrich-
tungen (93 %) sowie alle Telekommunika-
tionseinrichtungen (Mobiltelefon 84 %,
beide Internettechnologien zusammen 
58 %) besonders häufig, das Gesund-
heitswesen und Soziale Dienste hingegen 
fast gar nicht. Für das Erreichen von Bil-
dungseinrichtungen nehmen sie einen 
vergleichsweise hohen Zeitaufwand (im 
Durchschnitt 17 Minuten, 13 % über 45 
Minuten) in Kauf. Jugendliche sind mit 
der Erreichbarkeit und der Qualität von 
öffentlichen Leistungen überdurchschnitt-
lich zufrieden.
Senioren sind eher als der Durchschnitt 
aller Befragten auf die Benützung des ei-
genen Pkw angewiesen um Einrichtungen 
der Daseinsvorsorge zu erreichen. Trotz-
dem ist der Zeitaufwand, den sie dafür 
verwenden, signifikant höher. Senioren 
nehmen das Gesundheitswesen (25 %)
besonders häufig in Anspruch, das Bil-
dungswesen nahezu nicht mehr. Die Nut-
zung moderner Telekommunikationsme-
dien (Mobiltelefon 29 %, beide Internet-
formen zusammen 8 %) fällt bei Senioren 
sehr deutlich ab.
Für die unterschiedenen Wirtschafts-
zweige zeigen sich nur in wenigen Be-
reichen unterschiedliche Ergebnisse. Für 
die räumlich verteilt liegenden Tourismus-
betriebe erweist sich der Zugang zu Bil-
dungseinrichtungen mit 19 Minuten im 
Durchschnitt als zeitaufwändig (andere 
unter 10 Minuten). Die öffentlichen Dien-
ste, darunter fallen neben der öffentlichen 
Verwaltung auch das Bildungs-, Gesund-
heits-, Sozial- und Vereinswesen weisen ei-
ne deutliche geringere Nutzungshäufigkeit 
bei Telekommunikationsdiensten (Mobil-
telefon und Breitband-Internet jeweils 
60 %, normales Internet 25 %) auf.

Vertiefungsteil zur Anwendung des Internets

Ein abschließender Teil der Befragung beschäftigt sich mit den Hemmnissen 
und den inhaltlichen Ansprüchen (bzw. Absichten) bei der Nutzung des 
Internets. Diese Ergebnisse liefern Aufschlüsse für Strategien und 
Maßnahmen zur besseren Einführung und Anwendung dieser Technologie.

Die weitere Einführung des 
Internets wird vorrangig durch 
fehlende Bedienungskenntnisse 
und Angst vor kritischen 
Inhalten gebremst.

Bereits 58 % der befragten Bürger geben 
an über einen Internetanschluss zu ver-
fügen, nur 12 % finden sich im Internet 
zu wenig interessante Inhalte. Rund ein 
Viertel aller Personen gibt an, über kei-
nen PC und damit über kein Endgerät zu 
verfügen. Der Prozentsatz jener Personen, 
welche Probleme in den Anschaffungs- 
und Betriebskosten sehen, liegt ebenfalls 
um 25 %. Ein hoher Anteil der Befragten 
von jeweils über 40 % gibt an, sich mit 
der Bedienung nicht auszukennen (Seni-
oren 80 %) bzw. Angst vor kritischen In-
halten des Internets zu haben.
Die Ausstattung der Betriebe mit Internet 
ist nach den Befragungsergebnissen zu 
87 % gegeben. Ein Kostenproblem besteht 
für etwa 20 % der Unternehmen. Während 
die Bedienungskenntnisse im Vergleich zu 
Privatpersonen besser sind (29 % haben 
bei der Bedienung Probleme) ist die Angst 
vor kritischen Inhalten des Internets in 
Unternehmen noch ausgeprägter (54 %)
vorhanden als im privaten Bereich.

Die private Nutzung des 
Internets erfolgt häufig zur 
Informationsgewinnung und 
für die Kommunikation, im 
Unternehmensbereich treten 
auch Dienstleistungen dazu.

Die Anwendung (bzw. die beabsichtigte 
Verwendung) des Internets im privaten 
Bereich erfolgt noch deutlich gestuft. 60 %
nehmen dieses Medium für Informations-
zwecke häufig (zumindest wöchentlich) 
in Verwendung, 48 % für die Kommu-
nikation (E-Mail). Zur Abwicklung von 
Dienstleistungen (z.B. E-Banking) und 
zur Unterhaltung nutzen 13 bzw. 8 % das 
Internet.
Im unternehmerischen Umfeld wird das 
Internet in inhaltlicher Hinsicht wesent-
lich breiter genutzt. Die Anwendungs-
formen der Information werden von 
67 %, die der Kommunikation gar von 
84 %, Dienstleistungen von 57 % der An-
wender häufig in Anspruch genommen. 
Als Erwerbsmedium häufig genutzt wird 
das Internet immerhin bereits von 13 %
der Unternehmen.

www.tirol.gv.at/daseinsvorsorge

Abbildung: Nutzungshäufigkeit (zumindest wöchentlich) der Telekommunikation



roinfo

Heft 30 . Dezember 2005

Standortmarketing
unter dem Dach der Marke Tirol
Projekt „Standortstrategie Tirol 2006 bis 2010“

Mit dem Projekt „Standortstrategie Tirol 2006 bis 2010“ soll über die bereits laufenden Kooperationen von Tirol 
Werbung GmbH, Agrarmarketing Tirol, Tiroler Zukunftsstiftung und weiteren Standortpartnern hinaus eine 
übergeordnete Strategie für die Profilierung und integrierte Vermarktung des Standortes Tirol unter dem Dach der 
„Marke Tirol“ geschaffen werden. Durch die stärkere Vernetzung aller Akteure soll ein Wettbewerbsvorteil für den 
Standort Tirol erzielt werden. 

Michael Brandl
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Standort Tirol

Es gilt, gute Initiativen der 
letzen Jahre konsequent 
zusammenzuführen und zu 
intensivieren.

In der Regierungserklärung vom 
21.10.2003 hat Herr Landeshauptmann 

DDr. Herwig van Staa unter dem 
Punkt „Arbeit und Wirtschaft“ 

folgende Zielsetzung formuliert: 
„Wir wollen den Standort Ti-

rol als Ganzes noch besser 
vermarkten. Die Schaffung 
einer einheitlichen Marke 
Tirol für die Bereiche 
Wirtschaft, Tourismus 
und Landwirtschaft ist 
dafür ein wichtiges In-
strument.“ 
Der ausgezeichnete 
Ruf unseres Landes, 
die Bekanntheit und 
das positive Image der 
Marke Tirol, soll dem-
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nach über den Tourismus hinaus noch 
stärker als bisher von der gesamten Tiroler 
Wirtschaft in ihrem Marketing genutzt 
und integriert werden. 
Das Land Tirol verfügt mit der Unterneh-
mensgruppe der Tirol Werbung GmbH, 
der Agrarmarketing Tirol und der Tiroler 
Zukunftsstiftung über drei eigenständige 
Vermarktungseinrichtungen. Diese haben 
den Standort Tirol in ihren Tätigkeitsbe-
reichen bisher weitgehend unabhängig 
voneinander vermarktet. Alle drei Ein-
richtungen wurden in den Jahren 2002 
bis 2004 einer Umstrukturierung unter-
zogen.  
Bei der Reform der Agrarmarketing Tirol 
im Jahr 2004 wurde als zentrale Zielset-
zung die verstärkte Abstimmung und Ko-
operation mit dem Tourismus und dem 
Handel als wichtigste Vermarktungspart-
ner berücksichtigt. Durch eine seitens des 
Landes in der Folge stark forcierte Koope-
ration aller genannten Einrichtungen ist es 
so bereits heute in hohem Maß gelungen, 
unter dem Dach der Wort-Bild-Marke 
„Tirol“ erste Kooperationsprojekte zu 
realisieren und Synergien in der Zusam-
menarbeit zu nutzen (z.B. Kooperationen 
im Bereich Landwirtschaft und Touris-
mus, Landwirtschaft und Handel, ge-
meinsame Auftritte von Agrarmarketing, 
Tirol Werbung und Zukunftsstiftung bei 
Messeveranstaltungen und Events im In- 
und Ausland). Von der Tirol Werbung 
wurde dabei im Rahmen des Sport- und 
Kultursponsorings auch die öffentliche 
Verwaltung und hier insbesondere die Ab-
teilungen Sport und Kultur des Amtes der 
Landesregierung noch stärker als bisher 
eingebunden und mit diesen eigene Ko-
operationsprogramme entwickelt (z.B. 
Projekt „Laufl and Tirol“, „Kultur-Chan-
nel“ www.kultur.tirol.at im Internet, Me-
dienkooperationen, etc.). 
Diese in Gang gesetzten verstärkten Koo-
perationen waren zunächst sehr stark auf 
die Kommunikation, eine breitere Nut-
zung des Tirol Logos und die durchgän-
gige Einhaltung der Corporate Design 
Richtlinien der Tirol Werbung konzen-
triert. Die neuen Werbelinien der Agrar-
marketing Tirol und der Tiroler Zukunfts-
stiftung sind insoweit bereits ganz dem CI 
der Tirol Werbung angepasst. 

Damit ist eine alte, bisher nicht gelöste 
Aufgabe angesprochen: den Kern der Mar-
ke Tirol als ein Bündel von Werten oder 
Werthaltungen in einer umfassenden, 
nicht nur den Tourismus betreffenden 
Form von innen heraus zu beantworten. 
Insoweit ist es auch erforderlich, jene Stär-
ke – und Profi lierungsfelder des Standortes 
Tirol zu defi nieren, welche der Marke Ti-
rol den nötigen inhaltlichen Impuls geben 
und in der Kommunikation nach außen 
getragen werden sollen.
Der Tirol Werbung GmbH und ihrem 
Tochterunternehmen Markenmanage-
ment Tirol GmbH (mtm) kommt als 
Eigentümerin der Markenrechte an der 
Marke Tirol und als profi liertester Werbe-
organisation des Landes in diesem Prozess 
eine zentrale Rolle zu. Dies betrifft vor 
allem auch die Überwachung der Marken-
nutzung und die Vermeidung einer Mar-
kenverwässerung.
Neben der Initiierung der Markenkerner-
weiterung und Klärung der Frage, wofür 
steht Tirol, sollen die Profi lierungspoten-
ziale für Tirol ausgelotet werden. Es soll 
geklärt werden, wo im internationalen 

Kontext die besten Wettbewerbsvorteile 
bestehen. Des weiteren soll der einheitliche 
Marktauftritt und eine wirksame Vermark-
tung sichergestellt werden. Auf diese Weise 
soll ein Wettbewerbsvorsprung gegenüber 
anderen Standorten und die Basis für ein 
nachhaltiges Wirtschaften und Wachstum 
gelegt werden.

Standort Tirol

Fragen zur Profi lierung der Marke Tirol: 

Wofür steht Tirol ?

Was wollen und können Tiroler 
Personen, Unternehmen und Institu-
tionen ?

Wo hat Tirol im internatioalen 
Vergleich Stärken, wo liegen die 
Schwächen ? 

Welche Betriebe sollen in Tirol über-
haupt angesiedelt bzw. aktiv beworben 
werden ? 

Standortmarketing „aus einem Guss“ als Ziel
Neben der bereits gut funktionierenden Kooperation dieser Einrichtungen 
in der Vermarktung und auf der Projektebene bedarf es aber noch 
übergeordneter Konzepte, vor allem aber klar definierter gemeinsamer 
Zielsetzungen. 
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Standort Tirol

arbeitung befindliche Projekt „Leitbild 
Zukunftsraum Tirol“  die strategische 
Grundlagen in Bezug auf die nachhal-
tige (ökonomische+soziale+ökologische) 
räumliche Entwicklung des Landes bzw. 
Standortes Tirol (Fokus: Raum Tirol). 
Mit dem Wirtschafts- und Arbeitsmarkt-
programm 2010 wurde hingegen eine 
strategische Grundlage in bezug auf die 
Entwicklung des Wirtschaftsstandortes 
und des Arbeitsmarktes in Tirol geschaf-
fen.

Diese Integration und Abstimmung ist vor 
allem hinsichtlich des Projektes „Leitbild 
Zukunftsraum Tirol“ und des Wirtschafts- 
und Arbeitsmarktprogrammes Tirol 2010 
erforderlich.
Das Projekt Standortstrategie Tirol ist klar 
auf die internationale Markt- und Wettbe-
werbssicht fokussiert und liefert die stra-
tegischen Grundlagen zur „Standortver-
marktung Tirols 2006 bis 2010“ (Fokus: 
Internationaler Markt). 
Demgegenüber liefert das ebenso in Er-

Die Einbindung aller relevanten 
Akteure ist die Vorausetzung für 
den Erfolg.

Das Projekt „Standortstrategie 2006 bis 
2010“ wurde im Jänner 2005 gestartet. 
Die Projektorganisation sah als Projektor-
gane einen Steuerungsausschuss und eine 
Projektarbeitsgruppe vor, welcher neben 
Herrn Landeshauptmann DDr. van Staa 
und Herrn Landeshauptmann-Stellver-
treter Eberle sämtliche Interessensvertre-
tungen, die Geschäftsführer der Vermark-
tungspartner, Vertreter des Bildungsbe-
reiches sowie die Projektleiter der Projekte 
„Zukunftsraum“ und „Wirtschafts- und 
Arbeitsmarktprogramm 2010“ ange-
hörten. Mit Herrn Dr. Daniel Fischer, 
Daniel Fischer & Partner, Bern, wurde 
ein externer Projektleiter und Moderator 
beigezogen.
In insgesamt 13 fachspezifischen Work-
shops,  zu welchen über 200 Experten 
eingeladen wurden, einer Auswertung von 
2500 Seiten standortrelevanter Literatur, 
und in einer Kombination von externen 
Impulsen und einer intensiven inter-
ner Reflexion im Rahmen der Projekt-
arbeitsgruppe und im Zuge von Einzel-
Experten-Gesprächen wurde so ein erster 
Entwurf einer Standortstrategie 2006 bis 
2010 erarbeitet.

Die Positionierung des 
Projektes Standortmarketing 
im Verhältnis zu anderen 
strategischen Projekten des 
Landes ist klar definiert.

Mit dem gegenständlichen Projekt soll der 
Standort im Markt- und Wettbewerbsauf-
tritt gestärkt werden. Dies soll durch 

eine stärkere Marktdurchdringung der 
Marke Tirol, 
die Fokussierung der Mittel auf die 
zentralen Projekte der Standortver-
marktung,
Impulse für wichtige Projekte der 
Standortentwicklung und
die optimale Integration in die wesent-
lichen strategischen Projekte des Landes 
erzielt werden.

Zwei Säulen tragen die Standortstrategie Tirols
Drei Profilierungsfelder und eine effiziente Standortvermarktung bilden den 
Kerninhalt des Projektes

Die Standortstrategie Tirol baut auf 2 Säu-
len auf:

Einerseits ist das die  Standortvermark-
tung. Hier geht es um die „Aussensicht“ 
Tirols und hier liegt auch der zentrale 
und direkte Umsetzungsschwerpunkt 
dieses Projektes.
Andererseits geht es auch um die Stand-
ortprofilierung in verschiedensten Be-
reichen („Innensicht“). Diesbezüglich 
hat dieses Projekt eine Impulsfunktion 
und gibt Hinweise, wie verschiedene 
standortprägende Merkmale unseres 
Landes aus dem Blickwinkel des Stand-
ortmarketing weiter entwickelt werden 
sollten.

Wesentlich, insbesondere auch in der 
Abstimmung mit dem Projekt „Leitbild 
Zukunftsraum Tirol“ ist die klare Fokus-
sierung auf die Markt- und Wettbewerbs-
sicht des Standortes. Auch der Bereich der 
Standortprofilierung ist hier unter dem 
Aspekt der Vermarktung des Standortes zu 
betrachten.

Profilierungsfelder 

In Bezug auf die Profilierung des Stand-
ortes Tirol hat das Projekt drei wesent-
liche Schwerpunkte definiert.
Das Profilierungsfeld „Tourismus“, mit 
folgenden Stoßrichtungen für die strate-
gische Weiterentwicklung:

Werte-Dimensionen Tiroler Kultur & 
Landschaft, Innovation, Nachhaltig-
keit (ökonomisch+sozial+ökologisch) 
als Basis
Vernetzung mit den Bereichen Land-
wirtschaft, Gesundheit, Bildung, Sport, 
Kultur, andere
Stärkung des Sommertourismus und 
Ausgleich von saisonalen Schwan-
kungen
Realisierung neuer Kooperationsmo-
delle zwischen Österreich Werbung, 
Tirol Werbung und den neuen Touris-
musverbänden

Unter dem Profilierungsfeld „Alpine 
Wirtschaft“ ist nicht bloß eine Pro-
duktgattung zu verstehen, sondern ein 

ZukunftsRaum Tirol

Vermarktung Tirols

Wirtschaftsraum Tirol

+

+ +Nachhaltige

räumliche

Entwicklung
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Der Bereich der Markenführung und Mar-
kennutzung wird im Rahmen der parallel 
in Ausarbeitung befi ndlichen  „Marken-
architektur Tirol“ im Detail geregelt wer-
den. Damit soll insbesondere eine entspre-
chende Qualitätssicherung gewährleistet 
und eine Verwässerung der Marke Tirol 
vermieden werden. 

Das weitere Vorgehen ist klar

Das Jahr 2006 stellt die Phase I der Um-
setzung dar („Voraussetzungen schaffen“). 
Dabei soll das neue Kooperations- und 
Organisationsmodell zwischen Tirol 
Werbung, Tiroler Zukunftsstiftung und 
Agrarmarketing Tirol (Aufgabenteilung, 
Abstimmung, Prozesse) festgelegt und 
konkrete Maßnahmen in den Profi lie-
rungsfeldern Tourismus, Bildung und Al-
pine Wirtschaft defi niert werden. 
Die Phase II der Umsetzung erstreckt sich 
auf den Zeitraum vom Jänner 2007 bis 
Dezember 2009 („Standortmarketing rea-
lisieren“). Die Phase III von Jänner 2010 
bis Dezember 2010 dient der Evaluierung 
und Weiterentwicklung.

19

Standort Tirol

umfassendes Qualitätslabel für die Art des 
Wirtschaftens im alpinen Raum. Dessen 
Kriterien sind

 der innovative Charakter,
 der alpine Bezug von Produkten, 

Dienstleistungen, Forschung und Ent-
wicklung,

 die Verküpfung mit „Tiroler Tugenden“ 
(kultureller Hintergrund, Qualifi kati-
on, Leistungsfreude, Verlässlichkeit),

 die Nachhaltigkeit im Sinne der Balan-
ce zwischen ökonomischen, sozialen 
und ökologischen Erfordernissen (hie-
bei spielt die Rückkoppelung mit dem 
Leitbild ZukunftsRaum Tirol eine be-
sondere Rolle).

Das Profi lierungsfeld „Bildung und For-
schung“ spricht vor allem den tertiären 
Bildungsbereich (Universitäten, Fach-
hochschulen) und den Bereich „Lebens-
langes Lernen“ (Erwachsenenbildung) an.

 Auf Basis der Werte-Dimensionen Ver-
netzung, Innovation, Alpiner Bezug 
und Nachhaltigkeit ist eine integrale 
Bildungsstrategie Tirol zu entwickeln. 

 Die Vernetzung soll einerseits institu-
tionsübergreifend innerhalb des Bil-
dungsbereiches, andererseits bereichs-
übergreifend zwischen Bildung & For-
schung sowie der Wirtschaft erfolgen.

www.tirol.info (ab Februar)

Effi ziente Standortvermarktung

Generelle Zielsetzung der Standortver-
marktung ist die Schaffung eines effi zient 
abgestimmten Tirol- Bildes (Image, aber 
auch Produkte und Dienstleistungen), 
das durch eine schlagkräftige Organisati-
on nach innen und aussen präsentiert und 
vermarktet wird. 
Konkret geht es dabei um:

 die Etablierung der Marke Tirol in den 
defi nierten Zielmärkten und bei den 
defi nierten Zielgruppen (Bekanntheit);

 die Erzielung größtmöglicher Syner-
gien in der Vermarktung zwischen den 
Vermarktungspartnern Tirol Werbung, 
Zukunftsstiftung und Agrarmarketing 
Tirol, dem Land Tirol (Abt. Öffent-
lichkeitsarbeit, Sport, Kultur, und an-
dere), dem Stadtmarketing Innsbruck, 
Einrichtungen des tertiären Bildungs-
bereiches und weiteren Partnern durch 
eine funktionierende Arbeitsteilung;

 die Schaffung von Strukturen und klar-
en Spielregeln, um eine stringente Füh-
rung der Marke Tirol zu gewährleisten;

 die Bereitstellung von erfolgskritischen 
Budgets für die Vermarktung der Mar-
ke Tirol;

 die Verbesserung der tirol-internen Ak-
zeptanz zur gemeinsamen Standortver-
marktung.
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STRAT.AT
Eine Strategie für starke Regionen

Ein starkes Land braucht starke Regionen. Diese einleuchtende Begründung 
für eine aktive Regionalpolitik gilt für Tirol gleichermaßen, wie für Österreich 
und für die Europäische Union. Im Rahmen der Vorbereitung auf die nächste 
Förderprogramm-Periode der Europäischen Union, die den Zeitraum von 
2007-2013 umfasst, wurde daher heuer unter Federführung der ÖROK der 
Strategische Rahmenplan für die Österreichische Regionalpolitik 2007-2013 
erstellt. Unter der Kurzbezeichnung STRAT.AT wird darin aufgezeigt, was 
geschehen muss, dass Österreichs Regionen auch in den nächsten Jahren im 
Internationalen Wettbewerb gut bestehen können.

Franz Rauter
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Die Zielsetzungen auf 
Europäischer Ebene

Die Förderprogramme der EU-Struktur-
fonds werden im Zeitraum 2007-2013 auf 

drei Schwerpunkte ausgerichtet sein:
  Kohärenz (sozialer Zusammenhalt)

  Regionale Wettbewerbsfähig-
keit und Beschäftigung

Territoriale Zusammenarbeit

Das Kohärenzziel ersetzt 
das bisherige Ziel 1 und 
dient der Heranführung 
der Regionen mit den 
größten Entwicklungs-
rückständen, wobei 
hier im besonderen 
Maße die neuen Mit-
gliedstaaten zum Zuge 

kommen werden. 
Unter dem Titel Regio-
nale Wettbewerbsfähig-

keit und Beschäftigung 
werden die Nachfolge-

programme der derzeitigen 
Ziele 2 und 3 zusammenge-

führt. Derartige Programme 
werden grundsätzlich überall 

dort möglich sein, wo nicht das 
Kohärenzziel greift. Dementsprechend 

wird es in Österreich Länderprogramme 
zur Stärkung der regionalen Wettbewerbs-
fähigkeit und ein gesamtösterreichisches 
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Programm für die beschäftigungspoli-
tischen Maßnahmen geben. 
Das Ziel der territorialen Zusammenar-
beit stellt schließlich die Fortführung der 
bisherigen INTERREG-Programme dar, 
die so eine Aufwertung erfahren. 
Darüber hinaus wird es im Rahmen der 
gemeinschaftlichen Agrarpolitik die Pro-
gramme für ländliche Entwicklung geben, 
in die auch die bisherigen LEADER-Pro-
gramme integriert werden.

Kohäsionsleitlinien verdeutlichen 
die strategische Position der EU

Die Europäische Kommission bringt klar 
zum Ausdruck, dass die neuen Struktur-
fondsprogramme zur Stärkung von Wachs-
tum und Beschäftigung eingesetzt werden 
sollen, wobei zudem die Dimensionen der 
Nachhaltigkeit und der Gleichbehandlung 
durchgehend zu berücksichtigen sind. 
Die Forderung nach einem konzentrierten 
Mitteleinsatz beinhaltet auch die Notwen-
digkeit, die einzelnen Programme best-
möglich aufeinander abzustimmen.
Diese insgesamt verstärkte strategische 
Orientierung der Europäischen Struktur-
fonds soll durch neue Instrumente maß-
geblich unterstützt werden:
Zum einen wird es auf europäischer Ebe-
ne die so genannten Kohäsionsleitlinien 
geben und zum anderen sind alle EU-Mit-
gliedstaaten angehalten, in ihrem Bereich 
einzelstaatliche strategische Rahmenpläne 
zu erstellen. Diese haben die Aufgabe, 
eine gemeinsame strategische Orientie-
rung aller im jeweiligen Mitgliedstaat 
beabsichtigten operationellen Programme 
und deren gegenseitige Abstimmung si-
cherzustellen.

STRAT.AT – Ein Ausdruck 
der Partnerschaft von Bund 
und Ländern in Fragen der 
Regionalpolitik

Sobald klar war, dass die Erstellung dieser 
Strategischen Rahmenpläne verpfl ichtend 
durchzuführen sein wird, wurden die 
diesbezüglichen Arbeiten in Österreich 
rasch in Angriff genommen. Ziel war es, 
STRAT.AT so zeitgerecht vorzulegen, dass 
dieses Dokument in weiterer Folge für 
eine rechtzeitige Erstellung der einzelnen 
operationellen Programme als Grundlage 
herangezogen werden kann.
Im Einvernehmen zwischen Bund und den
 Bundesländern war von Anfang an klar, 
dass die Erstellung dieses strategischen 
Dokumentes in partnerschaftlicher Zu-
sammenarbeit zwischen den Gebietskör-
perschaften erarbeitet werden soll und 
dass daher die Österreichische Raumord-
nungskonferenz ÖROK die hiefür am be-
sten geeignete Plattform darstellt.
Innerhalb des heurigen Jahres fand ein 
Ausarbeitungsprozess statt, der zwar von 
allen Beteiligten hohen Einsatz erforderte, 
der dafür aber das Prinzip der Partner-
schaft in höchst erfreulicher Weise in die 
Realität umsetzte. Auch Tirol hat sich an 
diesem Prozess intensiv beteiligt und es 
war zu jedem Zeitpunkt möglich, sachlich 
begründete Argumente vorzubringen und 
diese auch im Entwurf zu verankern. 
Dass dies trotz unterschiedlicher Interes-
senslagen möglich war, stellt der Zusam-
menarbeitsbereitschaft der Beteiligten ein 
durchaus gutes Zeugnis aus. Mit Beschluss 
der ÖROK-Stellvertreterkommission vom 
25. Oktober 2005 hat die Ausarbeitung 
von STRAT.AT ein vorläufi ges Ende ge-
funden. Sobald die endgültigen Rechts-
grundlagen der Europäischen Union vor-
liegen, wird dann allenfalls da und dort 
noch eine Nachbearbeitung erforderlich 
sein. Aus Tiroler Sicht stellt STRAT.AT 
einen strategischen Rahmen dar, der es 
ermöglicht, alle wesentlichen regionalpo-
litischen Anliegen Tirols auch in einen 
gesamtstaatlichen Zusammenhang zu 
stellen. Für die Ausarbeitung des Tiroler 
Programmes zur Stärkung der regionalen 
Wettbewerbsfähigkeit ist dieses Doku-
ment daher eine wesentliche Grundlage.

Die übergeordneten 
regionalpolitischen 
Entwicklungsziele

STRAT.AT geht davon aus, dass zur 
Stärkung der regionalen Wettbewerbsfä-
higkeit folgende übergeordnete Zielset-
zungen von besonderer Bedeutung sind:

 Die breite regionale Verankerung ei-
ner innovations- und wissensbasierten 
Wirtschaft; 

 die Entwicklung attraktiver Regionen 
und wettbewerbsfähiger Standorte. 

In Bezug auf die Beschäftigungspolitik 
kommt dazu noch die Steigerung der An-
passungsfähigkeit und die Qualifi zierung 
der Arbeitnehmer/innen. Die breite re-
gionale Verankerung der innovations- 
und wissensbasierten Wirtschaft erfor-
dert vor allem:

 Die Erhöhung der Forschungs- und 
Entwicklungsaktivitäten;

 die Steigerung der InnovatorInnen-
quote sowie radikalere Innovationen 
in allen Wirtschaftsbereichen mit ei-
ner Schwerpunktsetzung auf KMU;

 die Steigerung der Ressourcenproduk-
tivität (vor allem Ökotechnologien 
und Energietechnologien).

Der unternehmensorientierten Schwer-
punktsetzung steht die Zielsetzung der 
Standortprofi lierung gegenüber. Damit 
ist ein sehr komplexes Thema angespro-
chen, das je nach regionalen Gegebenheit-
en höchst unterschiedliche Ausprägungen 
und Schwerpunktsetzungen haben kann. 
Grundsätzlich geht es dabei um:

 Die Schaffung hochrangiger größerer 
Standorte;

 die Stärkung der internationalen Ver-
fl echtung der Standorte; 

 eine nachhaltige Regionalentwicklung 
die bewusst auch die Entwicklungs-
kraft der Städte nutzt;

 die Verbesserung der Erreichbarkeit 
insbesondere im ÖPRNV;

 die Erhaltung, Pfl ege und Inwertset-
zung natürlicher Ressourcen ;

 den Schutz vor Naturgefahren. 
Beide Ansätze müssen sinnvoll verknüpft 
werden, um eine erfolgreiche Regional-
entwicklung zu ermöglichen.

Standort Tirol
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Bei der Feinabstimmung der verschie-
denen Strategiefelder müssen die regions-
typischen Besonderheiten berücksichtigt 
werden. Für Tirol bedeutet das insbeson-
dere ein konkretes Eingehen auf den Berg-
gebietscharakter unseres Landes. Ebenso 
sind die lagebedingt sehr engen Verfl ech-
tungen mit den Nachbarregionen ein The-
ma von besonderer Bedeutung. Auch auf 
diese Notwendigkeit wird in STRAT.AT 
ausdrücklich hingewiesen. 
Ausgehend von eigenen Vorarbeiten und 
auf Grundlage von STRAT.AT sind mitt-
lerweile die Vorarbeiten an den künftigen 
EU-Regionalförderungsprogrammen für 
Tirol voll angelaufen.
Dies betrifft insbesondere die Erstellung 
des Programmes zur Stärkung der regi-
onalen Wettbewerbsfähigkeit, das dem 

bisherigen Ziel 2-Programm nachfolgen 
wird. 
Gemeinsam mit den Partnerregionen in 
den jeweiligen Grenzräumen sind aber 
auch die Programme zur Stärkung der 
territorialen Zusammenarbeit (bisher: IN-
TERREG) für den Österreichisch-Italie-
nischen und für den Österreichisch-Bay-
erischen Grenzraum bereits in Arbeit.
In sehr guter Zusammenarbeit mit den 
agrarischen Dienststellen werden laufend 
auch die notwendigen Abstimmungen 
zwischen den neuen Strukturfondspro-
grammen und dem künftigen Programm 
für ländliche Entwicklung – in dem ja 
auch die bisherige Gemeinschaftsinitiative 
Leader+ aufgeht – vorgenommen.
Um die einzelnen Regionen des Landes 
bestmöglich auf die künftigen Aufgaben 

vorzubereiten, ist darüber hinaus ein Kon-
zept zur Stärkung der Regionalmanage-
mentstrukturen in Vorbereitung. 
Da auf EU-Ebene inzwischen Einigung 
über die fi nanzielle Vorschau 2007 - 2013 
erzielt wurde, wird es in Bälde auch Klar-
heit über die fi nanzielle Dimension der 
einzelnen Programme geben. 

Was bringt STRAT.AT für Tirol
Tirol ist inhaltlich und zeitlich auf dem besten Weg in die neue EU-Förderperiode. Es wird alles Erforderliche 
unternommen, die künftig für Regionalentwicklung verfügbaren Mittel so wirkungsvoll wie möglich zu platzieren. 

Quelle: Berichtsentwurf Christof Schremmer (Projektlei-
tung), ÖIR; Medieninhaber: Geschäftsstelle der Öster-
reichischen Raumordnungskonferenz (ÖROK); A-1010 
Wien, Hohenstaufengasse 3 
e-mail: oerok@oerok.gv.at
Bearbeitung: Österreichisches Institut für Raumplanung 
(ÖIR), Wien, A-1010 Wien, Franz-Josefs-Kai 27

www.oerok.gv.at

Abbildung: Das übergeordnete Zielsystem des STRAT.AT
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Ein neuer Blick auf die 
räumliche Struktur in Tirol

In Tirol gibt es – nicht zuletzt wegen des gebirgigen Charakters - stark unterschiedliche Nutzungsstrukturen. Bei 
differenzierten Betrachtungen des Landes lag bisher der Fokus auf der Unterscheidung in Dauersiedlungsraum und 
extensiv genutzte Gebiete. Für das Leitbild ZukunftsRaum Tirol wurde eine Raumgliederung entwickelt, die auf 
vorherrschenden Nutzungen fußt.

Elmar Berktold

zenden Gebiete verschaffen,
 eine einfache räumliche Differenzie-

rung von Statistiken sowie
 Visualisierungen und differenzierte 

Aussagen im Zusammenhang mit dem 
Leitbild ZukunftsRaum Tirol ermögli-

chen.

Neuer Ansatz notwendig

Eine derartige Einteilung des Landes nach 
räumlich dominanten Nutzungen soll 

 einen schnellen und plakativen Über-
blick über Tirol und die direkt angren-
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Für eine zielgerichtete und praktikable 
Gliederung des Landes entsprechend dem 
eben dargestellten Zweck stellen sich fol-
gende Forderungen:

 Die Zahl der Raumtypen soll klein 
sein, damit die Darstellung einfach und 
danach differenzierte Aussagen über-
schaubar und nachvollziehbar sind.

 Die Raumtypen sollen sich an einer 
Leitfunktionen orientieren und auch 
danach benannt sein.

  Im Vordergrund muss die räumliche 
Ausprägung stehen, auf die sich die 

Aussagen beziehen, und nicht die 
exakte räumliche Zuordnung. 

Daher mussen die Darstel-
lung der Raumtypen und 

die Grundkarte stark ge-
neralisiert sein.

 Für die Abgrenzung 
müssen Schwellenwerte 
von leicht erhältlichen 
Daten verwendet wer-
den, damit die Dar-
stellung ohne größere 
Probleme auch für 
frühere Zeitpunkte re-
konstruierbar ist und 
über die Landesgrenzen 

hinweg eine einiger Ma-
ßen vergleichbare Daten-

lage herrscht.
  Um auch den Blick über 

die Grenzen hinaus zu ermög-
lichen, soll die Darstellung nicht 

als Inselkarte erfolgen.
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knapp 30 % der Gemeinden über 55 % 
der Wohnbevölkerung Tirols. Noch mar-
kanter ist die Konzentration der Näch-
tigungen in den touristisch intensiv ge-
nutzten Räumen. Hier entfallen auf nur 
ca. 20 % der Gemeinden fast 60 % der 
Übernachtungen. Im Bereich der inten-
siv genutzten ländlichen Räume vereint 
knapp die Hälfte der Tiroler Gemeinden 
jeweils etwa 20 % der Einwohner und 
Nächtigungen auf sich.
Wirft man zum Vergleich einen Blick auf 
das benachbarte bayrische Hügelland, 
zeigt sich ein deutlich geringerer Anteil 
an Extensivflächen, die intensiv genutzten 
Raumtypen sind dort größtenteils dem 
ländlichen Raum zuzurechnen.
Verdichtungsräume mit einer hohen Kon-
zentration an Bevölkerung und Arbeits-
plätzen findet man auch außerhalb Tirols 
fast ausschließlich in den Haupttälern der 
Berggebiete, aber im Bereich der Karte 
kaum so ausgedehnt wie im Inntal. 
Touristisch intensiv genutzten Räume ver-
teilen sich über die meisten Berggebiete, 
wobei die größten zusammenhängenden 
Bereiche in den Kitzbüheler Alpen und im 
Allgäu zu finden sind.

Ausblick

Nach der Diskussion dieses für Tirol neuen 
Ansatzes soll für Stichjahre der Vergangen-
heit – z. B. 1961 und 1981 – eine Gliede-
rung des Landes nach der selben Methode 
vorgenommen werden. Damit kann auf 
plakative Art die Entwicklung der räum-
lichen Struktur dargestellt werden – ins-
besondere die sukzessive Ausdehnung der 
Verdichtungsräume und der touristisch 
intensiv genutzten Räume.

Bei der Erarbeitung der Methodik wur-
den Anleihen in der Schweiz genom-
men, speziell beim Kantonalen Richtplan 
Graubünden. Die für diesen gebirgigen 
Kanton erarbeiteten Leitnutzungen lassen 
sich auch auf Tirol sinnvoll anwenden. 
Obwohl dominante Leitnutzungen aus-
gewiesen werden, finden sich vielerorts 
Mischnutzungen. 

Verdichtungsräume
Leitfunktion ist eine hohe Nutzungsdichte 
mit den Schwerpunkten Wohnen, Gewer-
be bzw. Industrie und Dienstleistungen. 
Der Raumtyp ist fast ausschließlich in den 
Haupttälern zu finden. Der Typ umfasst 
Gebiete mit aufsummiert über 600 Ein-
wohnern + Arbeitsplätzen je km² Dauer-
siedlungsraum. Dabei müssen mindestens 
2 zusammenhängende Gemeinden diesen 
Schwellenwert übersteigen. Einzelne Ge-
meinden unter dem Schwellenwert wer-
den mitgenommen, wenn sie von Verdich-
tungsgemeinden umschlossen sind.

Touristisch intensiv genutzte Räume
Leitfunktion dieses Raumtyps ist der Tou-
rismus. Der Typ umfasst nicht nur Talbe-
reiche, sondern auch touristisch intensiv 
genutzte Berggebiete. Berücksichtigt wer-
den Gemeinden mit mehr als 250.000 
Übernachtungen und Schigebiete mit 
mehr als 3.000 Pers./Hkm/h Transport-
kapazität. Bei großflächigen Gemeinden 
werden Bereiche mit weniger starker touri-
stische Nutzung nicht als touristischer In-
tensivraum dargestellt. Auch hier braucht 
es für die Darstellung mindestens zwei zu-
sammenhängende Einheiten (2 Gemein-
den oder Gemeinde + Skigebiet).

Touristisch intensiv genutzte 
Verdichtungsräume

Dieser Raumtyp ist die einzige „Misch-
form“, in der sich bei hoher Dichte ge-
werbliche und touristische Nutzungen 
überlagern.

Ländliche Räume
Leitfunktionen dieses Raumtyps sind 
Landwirtschaft und Wohnen.
Der Typ umfasst die Tal- und Hangbe-
reiche bis zur Almregion, sofern sie nicht 
stark verdichtet oder intensiv touristisch 
genutzt sind. Wegen der unterschiedlichen 
Nutzungsintensität wurden die ländlichen 
Räume in intensiv genutzte ländliche 
Räume (Dauersiedlungsraum) und exten-
siv genutzte ländliche Räume (hauptsäch-
lich Wald und Almen) untergliedert.

Naturnahe Räume im Hochgebirge
Dieser Typ liegt oberhalb der Wald- und 
Almregion mit Ausnahme von ausgedehn-
ten schitechnisch erschlossenen Gebieten. 
Folglich deckt er im Wesentlichen die Fels- 
und Gletscherregionen ab.

Ergebnisse

In der Tabelle sind – beschränkt auf das 
Bundesland Tirol – die Flächenanteile der 
einzelnen Raumtypen angeführt. Weiters 
wurden entsprechend der Lage des Ge-
meindezentrums einander die Zahl der 
Gemeinden, sowie deren Einwohner und 
touristischen Nächtigungen prozentuell 
gegenüber gestellt.
In Tirol entfallen nach dieser Darstellung 
ca. 45 % der Landesfläche auf extensiv 
genutzte ländliche Räume, etwa 30 % auf 
naturnahe Bergregionen und ein knappes 
Viertel auf intensiv genutzte Raumtypen.
In den Verdichtungsräumen leben in 
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Leitnutzungen Tabelle: Anteile an den Raumtypen

Raumtypen Gemeinden Einwohner Übernachtungen

Anteile in %

Verdichtung 28,7 57,3 12,8

intensiver Tourismus 19,0 17,1 59,5

Verdichtung + Tourismus 3,9 5,2 10,9

ländlich intensiv 48,4 20,4 16,8

Summe 100,0 100,0 100,0

Raumtypen Flächenanteile
Verdichtung 4,0

intensiver Tourismus 12,0

Verdichtung + 
Tourismus

0,7

ländlich intensiv 6,4

ländlich extensiv 46,3

naturnah 30,5

Summe 100,0

Tabelle: Flächenanteile der Raumtypen
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Die Zukunft ländlicher Räume: 
Veränderungen, Probleme, 
Handlungsstrategien

Im Auftrag der Österreichischen Raumordnungskonferenz ÖROK wurden die Rahmenbedingungen zur 
Aufrechterhaltung der Funktionsfähigkeit ländlicher Räume untersucht. Zur Sicherung einer möglichst 
ausgeglichenen Raumstruktur wird die Umsetzung von 2 Handlungsstrategien empfohlen.

Helmut Hiess
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Lebensmittelgeschäft, Kindergarten, Schu-
le, Arzt und Krankenhaus, Essen auf Räd-
ern und Heimhilfe, Post und Internet-An-
schluss, öffentliche Verkehrsverbindungen, 
aber auch das Dorfwirtshaus sind Einrich-
tungen, die allen zugänglich sein sollten. 

Es handelt sich um Leistungen, die dem 
Gemeinwohl dienen und an deren Be-
reitstellung ein öffentliches Interesse be-
steht, ohne dass sie deshalb von der öffent-
lichen Hand selbst erbracht werden müs-
sen. Diese Leistungen werden auch als 

Leistungen der Da-

seinsvorsorge oder Dienstleistungen im 
allgemeinen Interesse bezeichnet.
Sie bilden eine Basis für die wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Entwicklung und 
leisten einen wichtigen Beitrag zur Auf-
rechterhaltung der Funktionsfähigkeit von 
Räumen. Sowohl das Angebot als auch die 
Nachfrage nach diesen Leistungen unter-
lagen in den letzten Jahren einem dyna-
mischen Wandel:
Liberalisierung und verstärkter Wett-

bewerb, eine neue Sicht staatlicher 
Aufgaben und die Privatisierung 

öffentlicher Leistungen, tech-
nischer Fortschritt, Ände-

rungen des Verbraucherver-
haltens sowie Bedarf nach 
neuen Leistungen durch 
den gesellschaftlichen 
Wandel werfen die Fra-
ge auf, was diese Ver-
änderungen für den 
ländlichen Raum be-
deuten und wie darauf 
reagiert werden soll.
Die Erhaltung der 
Funktionsfähigkeit 
ländlicher Räume 
ist eines der wichtig-

sten Ziele im Österrei-
chischen Raumentwick-

lungskonzept 2001. Die 
Österreichische Raumord-

nungskonferenz (ÖROK) hat 
daher eine Studie vergeben, in 

der die Entwicklungstendenzen und 
Handlungserfordernisse zur Daseins-

vorsorge im ländlichen Raum in Öster-
reich erarbeitet werden. 
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Die Analyse
Aus der Analyse der Leistungen der Daseinsvorsorge lässt sich aktuell keine 
grundsätzliche Gefährdung der Funktionsfähigkeit ländlicher Räume fest-
stellen.

Die täglichen und periodischen Leistungen 
der Daseinsvorsorge sind mit dem PKW 
weitgehend flächendeckend in einem zu-
mutbaren Zeitaufwand erreichbar. Bei der 
Kinder- und Altenbetreuung oder bei der 
Erschließung mit Telekommunikationsin-
frastruktur wurden die Angebote in den 
letzten Jahren sogar erheblich ausgeweitet. 
Es ist aber gleichzeitig in einzelnen Sekto-
ren eine Erosion des Angebots an Leistun-
gen vor allem in den kleineren Ortschaf-
ten in eher dünn besiedelten Gebieten zu 
beobachten. Daraus entstehen strukturelle 
Zwänge zu einer motorisierten Mobilität 
sowie eine Schwächung der Vitalität und 
Funktionsfähigkeit der jeweiligen Gemein-
wesen durch erhöhte Auspendlerquoten 
oder Abwanderung. Nichtmotorisierte 
Bevölkerungsgruppen, Familien mit Kin-
dern und betagte pflegebedürftige Perso-
nen und ihre Angehörigen sind von einer 
erschwerten Alltagsorganisation betroffen.
In Gebieten mit erwartbarer Bevölkerungs-
abnahme, niedriger Bevölkerungsdichte, 

geringem oder fehlendem Tourismus und 
in Ortschaften unter 1.000 Einwohnern 
ist langfristig mit einer dramatischen Ver-
schärfung dieser Entwicklung zu rechnen. 
Immerhin leben fast 50 % der Bevölke-
rung des ländlichen Raumes in Gebieten, 
in denen in Zukunft die Erbringung von 
Leistungen gefährdet sein könnte. 
Ein möglichst dezentrales Angebot von 
Diensten der Daseinsvorsorge ist aber 
nicht nur aus Gründen einer möglichst 
guten und gerechten Versorgung erstre-
benswert. 
Es geht auch um folgende Aspekte:

Die Erhaltung von Arbeitsplätzen im 
ländlichen Raum. Die Dienstleistun-
gen der Daseinsvorsorge sind zu einem 
wichtigen Arbeitgeber in den ländli-
chen Gemeinden geworden. In einem 
Drittel der ländlichen Gemeinden sind 
bereits mehr als 20 % der Arbeitsplätze 
der Daseinsvorsorge zuzurechnen.
Die Aufrechterhaltung eines belebten 
öffentlichen Raumes und der Identi-

tät des Gemeinwesens und damit um
die Gestaltung eines attraktiven Le-
bensraumes und die Stabilisierung der 
Wohnbevölkerung.

Neben dem Abbau bestehender Leistun-
gen der Daseinsvorsorge sind in Zukunft 
auch neue Versorgungsprobleme für den 
ländlichen Raum zu erwarten:

Die Bevölkerung wird älter. Die priva-
ten Pflegeleistungen gehen durch den 
Wandel der familiären Strukturen zu-
rück. Die Sicherung der Altenbetreu-
ung im ländlichen Raum wird eine der 
zentralen Aufgaben in der Zukunft.
Die Ausstattung dünn besiedelter länd-
licher Gebiete mit hochleistungsfähiger 
Telekom-Infrastruktur ist über den 
Markt allein nicht finanzierbar. Nicht 
versorgte Gebiete haben in der Stand-
ortkonkurrenz um Betriebe und wirt-
schaftliche Entwicklung keine Chance 
mehr.
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Langfristige Zukunftsszenarien
Welches Zielszenario der räumlichen Entwicklung streben wir an? Ohne 
gegensteuernde Maßnahmen verkommen die ländlichen Räume zu Abwan-
derungsgebieten.

Behandelt wird eine idealtypische Region 
von der Größe eines politischen Bezirkes, 
die ein erhöhtes Risikopotenzial für die 
Aufrechterhaltung oder die Qualitätsver-
besserung von Dienstleistungen der Da-
seinsvorsorge aufweist. Für dieses Gebiet 
wurde ein Szenario entworfen, in dem be-
wusst davon ausgegangen wird, dass keine 
gegensteuernden Maßnahmen ergriffen 

werden. Der erwarteten Raumstruktur 
dieses Laissez faire-Szenarios werden drei 
unterschiedliche Zielszenarien gegenüber-
gestellt.
Unter Zielszenario werden künftige Raum-
strukturen verstanden, die durch konkre-
te Politiken und Maßnahmen angestrebt 
werden.

Zielszenario „Laissez-faire plus“

Dieses Szenario geht davon aus, dass 
sich die überregionalen Marktmechanis-
men durchsetzen. Auf regionaler Ebene 
geht es darum, durch eine Konzentration 
der Kräfte und Mittel auf die regionalen 
Zentren im Wettbewerb der Regionen 
bestehen zu können. Die Versorgung mit 
Diensten der Daseinsvorsorge im ländli-
chen Raum erfolgt mit dem Pkw und mit 
mobilen Diensten für nicht motorisierte 
Bevölkerungsgruppen.

Zielszenario „Ausgeglichene 
Raumstruktur ideal“

In diesem Szenario hat eine ausgegliche-
ne Raumstruktur oberste Priorität. Eine 
weitere Suburbanisierung wird durch ord-
nungspolitische Maßnahmen gebremst. 
Die zentralen Orte der untersten Stufe 
werden gezielt gestärkt. Kleinregionale 
multifunktionale Zentren stellen statio-
näre Dienste der Daseinsvorsorge auch 
in Ortschaften unter 1.000 Einwohner 
bereit.

Zielszenario „Ausgeglichene 
Raumstruktur real“

In diesem Szenario wird davon ausgegan-
gen, dass eine weitgehend ausgegliche-
ne Raumstruktur mit den verfügbaren 
Mitteln nicht erreichbar ist. Eine weite-
re Suburbanisierung mit Einkaufs- und 
Fachmarktzentren wird sich bis zu einem 
gewissen Grad nicht verhindern lassen, 
kann aber gebremst werden. Die Dienste 
der Daseinsvorsorge werden in den zen-
tralen Orten der unteren Stufe und der 
untersten Stufe (in Ortschaften mit mehr 
als 1.000 EW) angeboten. In Kombinati-
on mit lokalen Initiativen können einige 
kleinregionale multifunktionale Zentren 
in kleineren Ortschaften (unter 1.000 
Einwohner) entwickelt werden.
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Abb.: Laissez-faire-Szenario und Zielszenario “Ausgeglichene Raumstruktur real“

Laissez-faire-Szenario

Zielszenario Ausgeglichene Raumstruktur real
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Handlungsstrategien
Im ÖROK-Projekt „Aufrechterhaltung der Funktionsfähigkeit ländlicher 
Räume – Dienstleistungen der Daseinsvorsorge und Regionale Governance“ 
wurden vom be auftragten Projektteam zwei Handlungsschwerpunkte zur 
Diskussion gestellt.

Wenn es nun politisches Ziel ist, eine 
möglichst ausgeglichene Raumstruktur zu 
er reichen und eine gerechte Zugänglich-
keit der Dienstleistungen der Daseinsvor-
sorge mit einem zumutbaren Aufwand zu 
sichern, stellt sich die Frage, welche Maß-
nah menstrategien verfolgt werden sollen. 

Koordination und Kooperation
über Gemeindegrenzen und 
Sektoren hinweg

Knappe Ressourcen erfordern eine 
Bündelung der Kräfte. Gerade bei kleinen 
Ge meinden wird die Erbringung der 
Leistungen der Daseinsvorsorge nur bei 
gemeinde grenzenübergreifender Koordi-
nation und Kooperation möglich sein. Es 
wird auch notwendig sein, von einer rein 
sektoralen Organisation der Leistungs-
erbringung weg zukommen. Alle Synergie-
potenziale müssen genützt werden, damit 
eine klein räumige und dezentrale 
Leistungserbringung gesichert werden 
kann. Ein aktuelles gutes Beispiel ist 
etwa das Sozialzentrum Mieming im 
Tiroler Oberland: Fünf Gemeinden haben 
gemeinsam mit einem Wohnbauträger ein 
neues Sozialzentrum geplant und errichtet, 
in dem ein Pfl egeheim mit 41 Betten, 
12 Einheiten für betreutes Wohnen, ein 
Kindergarten mit Krabbelstube, eine 
Arztpraxis, Cafe und Multi funktionsräume 
sowie das Büro des regionalen Gesundheits- 
und Sozialsprengels unter einem Dach 
vereint sind.

Unterstützung und 
Förderung ehrenamtlicher 
Gemeinwesenarbeit und von 
Non-Profi t-Organisationen

Wenn davon auszugehen ist, dass vor 
allem in den kleinen Einheiten des länd-
lichen Raumes (Ortschaften, Dörfer) eine 
gemeinwesenorientierte Selbstorganisati-
on auch bei Diensten der Daseinsvorsorge 
eine stärkere Bedeutung bekommen wird, 
dann werden Beratungsleistungen und or-
ganisatorische Hilfestellungen zu einem 
wichti gen Instrument beim Aufbau und 
bei der Professionalisierung dieser Aktivi-
täten. Dafür müssen Beraternetzwerke und 
fi nanzielle Mittel bereitgestellt werden.

Begleitende Maßnahmen

Zur Unterstützung dieser Handlungs-
schwerpunkte werden folgende fl ankieren-
de Maßnahmen als zweckmäßig erachtet:

 Aufbau eines Monitoringsystems, Fest-
legung von Zielstandards für die Ver-
sorgung, regelmäßige Evaluierung zur 
Entwicklung und Verbesserung von 
Maßnahmenstrategien.

 Aufbau eines Wissensmanagements 
für den ländlichen Raum: Sammlung 
und Aufbereitung von Best Practices, 
Einrichtung einer Kontaktdrehscheibe, 
Organi sation von Veranstaltungen und 
Exkursionen.

 Bereitstellung von Beratungsleistungen 
für Gemeinden, Non-Profi t-Organisa-
tionen und ehrenamtlich tätige Personen 
für Projektplanung, Organisationsent-
wicklung, Fragen der rechtlichen und 
fi nanziellen Abwicklung, betriebswirt-
schaftliche Fragen, Qualitätssicherung.

Umsetzung der 
Handlungsstrategien

Zur Umsetzung der vorgeschlagenen 
Handlungsschwerpunkte und der fl ankie-
renden Maßnahmen kann weitgehend auf 
bestehende Instrumente und Institutionen 
zurück gegriffen werden. Dazu zählen:

Finanzpolitische Instrumente:
 Bedarfszuweisungen, Gemeindeaus-

gleichs fonds, bilaterale Vereinbarungen 
über gemeinde übergreifende Kosten- 
und Ertragsteilungen (z.B. Kommunal-
steuersplitting)
Förderinstrumente:

 EU-Agrar- und Strukturfonds 2007 
– 2013, Förderung der Nahversorgung, 
Dorf- und Stadter neuerung
Ordnungspolitik:

 Einkaufszentrenverordnung, 
Flächenwid mungspfl icht für Super-
märkte ab 300 m²
Entwicklungspolitik:

 Regionalmanagement, Dorferneue-
rung, Agenda 21
Organisatorische Instrumente:

 Zweckverbände, Regionalverbände

Neben diesen sektorübergreifenden In-
strumenten und Institutionen müssen 
natürlich auch die klassischen sektoralen 
Instrumente so weiterentwickelt werden, 
dass sie einen Beitrag zur Sicherung einer 
räumlich und sozial gerechten Zugäng-
lichkeit zu Leistungen der Daseinsvorsor-
ge leisten. Hier wird vor allem die künftige 
Mobilitäts organisation und die Versor-
gung mit Diensten der Telekommunikati-
on eine zentrale Rolle spielen.
Die Versorgung mit Leistungen der Da-
seinsvorsorge ist in Österreich im Ver-
gleich zu manch anderen europäischen 
Regionen auf einem hohen Standard. Da-
mit aber dieser Standard gehalten werden 
kann, sollten jetzt die Weichenstellungen 
vorge nommen werden.

Quelle: Hiess et. al. (2005): Aufrecht-
erhaltung der Funktionsfähigkeit länd-
licher Räume – Dienstleistungen der 
Daseinsvorsorge und Regionale Go-
vernance – Veränderun gen, Probleme, 
Handlungsbedarf. 
Im Auftrag der Österreichischen 
Raumordnungs konferenz. Wien.

www.oerok.gv.at
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Umsetzung der EU-Regionalpolitik in Tirol

Im Rahmen der regionalisierten EU-Förderprogramme stehen für Tirol im Zeitraum 2000 bis 2006 in Summe 
309 Mio. Euro zur Verfügung, rund 66 Mio. Euro kommen von der EU. Diese Mittel stellen gezielte 
Investitionsanreize in den Förderregionen in unserem Land dar.

Andrea Fink
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Als „Förderinstrumente“ stehen Tirol da-
für folgende Programme zur Verfügung:

Ziel 2-Programm Tirol 
Das Ziel 2-Programm Tirol stellt das fi -
nanziell am höchsten dotierte EU-Regio-
nalförderungspro-

gramm Tirols dar. Für das gesamte Pro-
gramm stehen für die Laufzeit 2000-2006 
Euro 44,7 Mio. Euro an EU-Mitteln zur 
Verfügung. Ziel dieses Förderprogramms 
ist es, die bestehenden Ungleichgewichte 
zwischen Regionen in wirtschaftlicher und 
sozialer Hinsicht auszugleichen und zu 

einem stärkeren Zusammenhalt 
zu führen.

Das Ziel 2-Programm gelangt nur in be-
stimmten Bezirken/Gemeinden Tirols 
zur Anwendung: im Tiroler Oberland 
(Bezirke Imst, Landeck), in Osttirol, so-
wie Teilen der Bezirke Reutte, Innsbruck-
Land, Schwaz, Kufstein und Kitzbühel. 

Das Ziel 2-Programm baut auf von der 
EU-Kommission defi nierten, prioritären 
Zielen und Schwerpunkten auf und un-
terscheidet drei inhaltliche Bereiche:

  Betriebliche Förderung - Standortat-
traktivierung - neue Technologien

  Tourismus, Freizeit und Lebensqua-
lität

  Innovative regionale Problem-
lösungen und kommunale 
Umweltprojekte 
Im Zeitraum 2000 bis Ok-

tober 2005 konnten rund 
80% der EU-Mittel in 
Projekten gebunden 
werden. Insbesonde-
re der Schwerpunkt 
„Betriebliche Förde-
rung - Standortat-
traktivierung - neue 
Technologien“ sowie 
der Bereich „Kommu-
nale Umweltanliegen“ 

wurden bislang sehr gut 
angenommen.

Ausgewählte EU-
Programme

EU-Mittel in 
Mio. Euro

Mittelbindung 
Oktober 2005

Ziel2 44,7 80%

INTERREG III A-I 7,1 87%

INTERREG III D-A 7,0 80%

LEADER+ 7,8 90%

Tabelle: EU-Regionalförderung 2000 - 2006 in Tirol



roinfo

Heft 30 . Dezember 200531

Regionalentwicklung

INTERREG III verfügt über drei Spar-
ten:

INTERREG IIIA 
ist grenzüberschreitend-regional ausge-
richtet (Tirolbezug: Österreich-Italien 
und Österreich-Deutschland) 
INTERREG IIIB 
hat eine transnationalen Ausrich-
tung (Tirolbezug: Alpenraum und 
CADSES)
INTERREG IIIC 
ist auf die  interregionale Zusammenar-
beit ausgerichtet, die Kooperation von 
Regionen ermöglicht, die nicht unmit-
telbar aneinander grenzen. 

INTERREG IIIA-Programm 
Österreich-Italien

Die Programmregion besteht aus den ös-
terreichischen NUTS-3-Regionen Tiroler 
Oberland, Innsbruck, Tiroler Unterland, 
Osttirol, Pinzgau-Pongau, Oberkärnten 
und Klagenfurt-Villach sowie aus den 
italienischen Provinzen Bozen (Südtirol), 
Belluno und Udine.
Das Finanzvolumen des INTERREG 
IIIA-Programmes Österreich-Italien in 
Tirol beträgt etwa 14 Millionen Euro, wo-
von über 7 Millionen Euro durch die Eu-
ropäische Union bereitgestellt werden. 
Bis Oktober 2005 wurden bisher 87 % der 
Finanzmittel an Projekte gebunden. Der 
inhaltliche Schwerpunkt liegt vor allem in 
den Bereichen 

Ausbau der Verbindungen im Grenz-
raum
Verstärkung der wirtschaftlichen Koo-
perationen
Qualifizierung, berufliche Weiterbil-
dung, innovative Projekte am Arbeits-
markt
Kultur, Forschung, Gesundheitswesen
Förderung von Einrichtung, die zu ei-
ner Harmonisierung der Systeme füh-
ren kann

Die Zusammenarbeit mit Südtirol ist 
besonders intensiv. Hervorzuheben ist 
vor allem die Tatsache, dass im Vergleich 
zum INTERREG-Programm der Periode 
1995-1999 eine deutliche Intensivierung 
der Zusammenarbeit mit der Provinz Bel-
luno und der Region Veneto festzustellen 
ist.

INTERREG IIIA-Programm 
Deutschland-Österreich

Neben Tirol sind an diesem Programm 
auch die österreichischen Bundesländer 
Salzburg und Oberösterreich sowie die 
bayerischen Regierungsbezirke Schwaben, 
Niederbayern und Oberbayern beteiligt. 
Das Programm fördert in seinen drei Prio-
ritäten folgende Schwerpunkte: 

Grenzüberschreitende Regionalent-
wicklung, Netzwerke
Wirtschaftliche Kooperationen
Humanressourcen, Bildung und Quali-
fikation, Arbeitsmarkt
Grenzüberschreitende Infrastruktur

Bis Oktober 2005 wurden rund 80 % der 
zur Verfügung stehenden Mittel an Pro-
jekte gebunden.
Einen besonderen Stellenwert nehmen in 
diesem INTERREG-Programm die Eure-
gios ein. Diese Einrichtungen bilden ein 
organisatorisches Dach für Regionen, die 
grenzüberschreitend zusammenarbeiten 
wollen. Derzeit befassen sich drei Euregios 
im österreichisch-deutschen Grenzraum 
mit den Möglichkeiten der Vernetzung. 
Dies sind die Euregios Inntal, Zugspitz / 
Wetterstein / Karwendel sowie via salina. 

INTERREG IIIB

Tirol beteiligt sich an den beiden transna-
tionalen Programmen „Alpenraum“ und 
„CADSES“. Besonders das Alpenraum-
programm ist in Tirol auf breites Interesse 
gestoßen.

INTERREG IIIB-Alpenraum

Das Alpenraumprogramm ist ein gemein-
sames Programm für alle Alpenstaaten, 
einschließlich der Nicht-EU Mitglieder 
Schweiz und Liechtenstein. Ziel dieser 
transnationalen Zusammenarbeit ist eine 
abgestimmte, nachhaltige Entwicklung 
des Alpenraumes. Das Programmvolumen 
beträgt insgesamt 123 Mill. Euro, davon 
56 Mio. Euro an EU Mitteln. 
In diesem Programm werden folgende 
Förderschwerpunkte gesetzt:

Förderung des Alpenraumes als wett-
bewerbsfähiger und attraktiver Lebens- 
und Wirtschaftsraum
Entwicklung nachhaltiger Transportsy-
steme unter bes. Berücksichtigung von 
Effizienz und Erreichbarkeit
Förderung der Umwelt und der nach-
haltigen Bewirtschaftung der natür-
lichen Ressourcen und des Kulturerbes

INTERREG IIIB-CADSES

Die transnationalen Kooperationen spie-
len in der europäischen Raumentwicklung 
aufgrund der wechselseitigen Abhängig-
keiten und wechselseitigen Verflechtungen 
eine immer größere Rolle. CADSES ist ei-
ne Kooperation von Ländern des mittel-
europäischen, adriatischen, Donau- und 
südosteuropäischen Raumes. 
Ziel ist es, durch die Förderung von groß-
räumigen Zusammenschlüssen eine aus-
gewogene Entwicklung innerhalb der EU 
und eine Stärkung des wirtschaftlichen 
und sozialen Zusammenhaltes der beteili-
gten Staaten zu bewirken. Die Schaffung 
eines Europäischen Raumentwicklungs-
konzeptes soll die Basis für diese Entwick-
lung darstellen. Dem Programm steht für 
die angeführte Gebietskulisse ein Finanz-
volumen von 239 Mio. Euro zur Verfü-
gung, wovon 128 Mio. Euro von Seiten 
der EU beigesteuert werden.
Tirol nimmt nur in einem sehr be-
schränkten Ausmaß an diesem Struktur-
fondsprogramm teil.

Fortsetzung Seite 33

INTERREG III Programme
Die INTERREG-Initiative wurde von der EU für den Zeitraum 2000 bis 
2006 mit einer finanziellen Dotierung von 4,875 Mrd. Euro im gesamten 
EU-Raum ausgestattet. 
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sind auch allfällige alternativer Projekt-
varianten weiter zu untersuchen. Die ge-
nannten Optionen sehen den Ausbau des 
bestehenden Kraftwerkes Kaunertal zu ei-
ner Kraftwerksgruppe durch Zubau einer 
Oberstufe KW Rifflsee-Gepatsch (Spei-
chervolumen des Jahresspeichers Rifflsee 
89 Mio. m³) oder Rofenache-Gepatsch 
(Speichervolumen des Jahresspeichers Ge-
patsch 96 Mio. m³) als Pumpspeicheran-
lage und Abarbeitung des Wassers in den 
Speicher Gepatsch vor. Die Ausbauleistung 
der Oberstufe beträgt 300 MW bzw. 450 
MW. Weiters soll eine zweite Unterstufe 
zwischen dem Speicher Gepatsch und der 
Inn-Stauanlage Runserau des Kraftwerkes 
Prutz-Imst errichtet werden, wobei die 
Ausbauleistung der Unterstufe in beiden 
Fällen bei 650 MW liegt. Das zusätzliche 
Jahresarbeitsvermögen wird mit 533 GWh 
bzw. 684 GWh angegeben.

KW Malfontal

Die vierte weiter zu verfolgende Option ist 
die Option 1. Sie liegt zwar in jener Opti-
onengruppe, die technisch schwach einge-
schätzt wurde und die auch in den anderen 
Dimensionen der Nachhaltigkeit nicht be-
sonders gut abschneidet. Es ist allerdings 
im Synthesebericht festgehalten, dass sich 
diese Einschätzung im Zuge des weiteren 
Nachdenkens relativieren könnte. Insbe-
sonders geht es dabei um eine Reduktion 
des Schwalls in der Rosanna und im Inn. 
Bei der Option 1 handelt sich um eine 
vergleichsweise kleine Speicherkraftwerks-
anlage ohne Pumpmöglichkeit. Vorgese-
hen ist ein Speicher im Malfontal südlich 
von Pettneu am Arlberg mit 14 Mio. m³ 
Speichervolumen. Die Ausbauleistung des 
Kraftwerks beträgt 65 MW, das Jahresar-
beitsvermögen 53 GWh.

www.tirol.gv.at/raumordnung/optionenbericht

32

kurzMeldung

TIWAG Optionen: Auswahl von Projekten

Die Landesregierung hat in ihrer Sitzung am 15. August 2005 auf 
Grundlage des Syntheseberichts die weiter zu verfolgenden 
TIWAG-Optionen ausgewählt. 

Wie in RO-Info 29 angekündigt, 
wurde der abschließende Bericht (Syn-
thesebericht) der fachlichen Prüfung 
der TIWAG-Optionen für den Bau von 
Wasserkraftwerken in Tirol fristgerecht 
dem Herrn Landeshauptmann übergeben.
Kurz darauf wurden die Ergebnisse den 
Landtagsabgeordneten, der Landesregie-
rung, den Sozialpartnern, den Bürgermei-
stern der Standortgemeinden, den NGO`s 
und der Öffentlichkeit vorgestellt. Damit 
verbunden war die Einladung an alle Be-
teiligten und die Öffentlichkeit binnen 
eines Monats erste Äußerungen zum Be-
richt in Form von Stellungnahmen, Anfra-
gen, Kritik usw. abzugeben.
Eine Dokumentation und Auswertung 
dieser Äußerungen wurde dem Landes-
hauptmann bzw. der Landesregierung als 
zusätzliche Information und Entschei-
dungshilfe vorgelegt. Auch dieser soge-
nannte Reaktionenbericht kann unter 
der angeführten Internet - Adresse einge-
sehen werden. Der Schwerpunkt der ein-
gelangten Äußerungen lag einerseits bei 
grundsätzlichen energiepolitischen Frage-
stellungen, andererseits bei Vorbringen zu 
konkreten Kraftwerks-Optionen.
Auf Basis des Regierungsbeschlusses vom 
15.8.2005 wurde die TIWAG beauftragt, 
folgende Projektvorschläge einer vertiefen-

den Studie zu unterziehen und dabei die 
Betroffenen intensiv einzubeziehen.
Das jeweils angegebene Regelarbeitsver-
mögen ermöglicht einen Vergleich mit der 
Stromverbrauchssituation: In den letzten 
10 Jahren ist der Stromverbrauch in Tirol 
durchschnittlich um 127,4 GWh pro Jahr 
gestiegen.

Aus der Optionengruppe, die hinsichtlich 
aller vier Dimensionen der Nachhaltigkeit 
relativ gute Bewertungen aufweist, wurden 
die Optionen 9 und 15 ausgewählt. 

Ausbau KW Sellrain-Silz

Die Option 9 sieht den Ausbau der be-
stehenden Kraftwerksgruppe Sellrain-Silz 
durch Zubau einer zweiten Oberstufe mit 
einer Ausbauleistung von 200 MW zwi-
schen den bestehenden Speichern - also 
dem Jahresspeicher Finstertal und dem 
Speicher Längental - und eine Vergröße-
rung des Einzugsgebietes durch Beilei-
tungen von Wasser aus dem Ötztal, Stu-
baital und Gschnitztal vor. Damit erhöht 
sich die Jahreserzeugung der Kraftwerks-
gruppe um 349 GWh. 

KW Raneburg

Die Option 15 ist eine eher kleine Pump-
speicheranlage mit 20 Mio. m³ Speicher-
volumen im Jahresspeicher Raneburg im 
Tauerntal und einem Unterwasserbecken 
in Matrei-Raneburg. Die Ausbauleistung 
beträgt hier 100 MW, das Jahresarbeits-
vermögen 150 GWh.

Ausbau KW Kaunertal

Aus der „technischen Supergruppe“ mit 
jenen Optionen, die hinsichtlich der tech-
nisch-energiewirtschaftlichen Dimension 
optimiert sind, wurde eine Kombination 
der Optionen 2 und 3 ausgewählt. Dabei 
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INTERREG IIIC

Die interregionale Zusammenarbeit hat 
sich zum Ziel gesetzt, einen umfang-
reichen Informations- und Erfahrungsaus-
tausch zu forcieren. 
Das Programm bezieht sich schwerpunkt-
mäßig auf Gebiete mit Entwicklungsrück-
stand sowie auf Regionen, die sich in einer 
Umstellungsphase befi nden. 
Das Programm INTERREG IIIC ist in 4 
Regionen untergliedert: die Nord-, Ost-, 
Süd- und Westzone. Österreich gehört zur 
Zone Ost.
Der IIIC-Bereich ist auch im Hinblick 
auf die neuen Mitgliedsländer ein sehr 
interessantes und junges Programm, in 
dem sich in den nächsten Jahren noch 
interessante Möglichkeiten für Tirol erge-
ben können. 

LEADER+
Leader+ fördert innovative, zukunftsori-
entierte Initiativen und Projekte in länd-
lichen Regionen. Das Besondere an diesem 
Programm ist die starke Einbindung der 
lokalen Bevölkerung, die an der Erarbei-
tung eines eigenständigen Entwicklungs-
planes für die Region mitgewirkt hat. 
Das Spektrum der geförderten Eigeniniti-
ativen ist sehr breit gestreut:

 Einsatz von neuem Know-how und 
neuer Technologie zur Steigerung der 
Wettbewerbsfähigkeit der Erzeugnisse 
und Dienstleistungen der Region

 Verbesserung der Lebensqualität
 Aufwertung der lokalen Erzeugnisse, 

indem insbesondere Kleinbetrieben der 
Marktzugang erleichtert wird
verstärkte Nutzung und Vermarktung des 
natürlichen und kulturellen Potentials

 Zusammenarbeit mit anderen Regi-
onen und transnationalen Kooperati-
onen

Leader+ ist in Tirol kein fl ächendecken-
des Programm, sondern konzentriert sich 
auf einzelne Regionen. Folgende fünf Ti-
roler LEADER+-Regionen wurden im 
Zuge einer bundesweiten Ausschreibung 
ausgewählt: 

 LEADER+-Region Außerfern
 LEADER+-Region Ötztal mittleres 

Tiroler Oberinntal
 LEADER+-Region Wipptal
 LEADER+-Region Pendling
 LEADER+-Region Pillerseetal-Leo-

gang
Das Finanzvolumen von LEADER+ in 
Tirol beträgt etwa 16 Millionen Euro, 
wovon über 7 Millionen Euro durch die 
Europäischen Union bereitgestellt wer-
den.

Programmverantwortliche 
Landesstellen

Ziel 2 Tirol
MMag. Martin Traxl

INTERREG IIIA Deutschland-Österreich

und INTERREG IIIB

Mag. Sigrid Hilger

INTERREG IIIA Österreich-Italien und

LEADER+

Dipl.-Ing. Christian Stampfer

alle
Amt der Tiroler Landesregierung 
Abteilung Raumordnung-Statistik 
Fachbereich EU-Regionalpolitik
A-6020 Innsbruck, 
Landhaus 2, Heiliggeiststraße 5-7 
raumordnung.statistik@tirol.gv.at 

   MMag. Carola Jud
   Tirol Büro in Brüssel
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Kompetenznetzwerk Gesundheit Osttirol

Osttiroler Unternehmen setzen auf das Stärkefeld „Gesundheit“ und schließen sich zu einem Netzwerk 
zusammen. Der gemeinnützige Verein hat sich zum Ziel gesetzt, Osttirol im Gesundheitsbereich 
klar zu positionieren.

Liebgard Fuchs

jeweils konkreten Maßnahmen fi xiert. Der 
Förderantrag für die Installierung eines 
Clusters wurde im Sommer 2005 von der 
Tiroler Zukunftsstiftung bewilligt. Dies 
bedeutet neben den Mitgliedsbeiträgen 
eine fi nanzielle Unterstützung bis zu Euro 
400.000,-- für die nächsten fünf Jahre.
Dem Verein „Kompetenznetzwerk Ge-
sundheit Osttirol“ gehören neben Un-

Wer steht dahinter? 

Das Regionsmanagement Osttirol und 
die Wirtschaftskammer Lienz haben in 
Zusammenarbeit mit ca. 50 Unterneh-
men und Vertretern von Institutionen ein 
Konzept für eine Kooperation im Stärke-
feld Gesundheit und Tourismus erarbeitet. 
Dabei wurden sechs Themenbereiche mit 
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ternehmen (Tourismus, Landwirtschaft, 
Gewerbe und Industrie) auch wichtige 
Institutionen an (Gemeinden, Schulen, 
Osttirol Werbung, Tourismusverbände, 
Regionsmanagement Osttirol, Kammern, 
Universitäten …). 

Was wird umgesetzt?

In sechs Themenbereichen (siehe Abbil-
dung) werden nun die geplanten Projekte 
angegangen.
Drei Beispiele konkreter Projekte: Ein 
Kneipp-Kultur-Konzept wird erarbei-

tet und umgesetzt. Die regionalen, 
heimischen Lebensmittel aus der 

Landwirtschaft sollen vermehrt 
auch in der Region gekauft 

bzw. konsumiert werden. Ei-
nige hoch gelegene Touris-

musorte setzen bereits auf 
allergiefreien Urlaub, da 
Allergene mit der Höhe 
abnehmen.

Organisation 
und Ziel

Das Netzwerk wird als 
gemeinnütziger Verein 
geführt und hat sich 
zum Ziel gesetzt, Ost-

tirol im Gesundheitsbe-
reich klar zu positionie-

ren. Mit 1. Oktober 2005 
hat die neu eingerichtete Ge-

schäftsführung ihre Tätigkeit 
aufgenommen, und kann sich 

nun um die Mitgliederinteressen 
kümmern. Die wichtigsten Kriterien 

sind dabei, die Wertschöpfung zu steigern, 
heimische Arbeitsplätze zu sichern und 
wenn möglich auszubauen. 
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Was heißt dies für die regionale 
Entwicklung Osttirols?

Dazu meint Obmann Josef Schett (Vill-
grater Natur): „Es gilt, die besonderen 
Stärken von Osttirol herauszuarbeiten 
und daraus buchbare und verkaufbare 
Angebote zu entwickeln. Innovative Pro-
dukte können so leichter auf den Markt 
gebracht werden.“
Die Sichtweise der Regionalentwicklung 

vor Ort: „Für den klein strukturierten 
Alpenraum gibt es nur eine Möglichkeit: 
durch Allianzen stark auftreten; so kann 
man der Globalisierung ins Auge sehen. 
Beim Cluster Mechatronik Tirol ist dies 
deutlichst sichtbar. Mit diesen Erfah-
rungen in der Tasche startet nun ein neues 
Firmennetzwerk – ein weiterer Baustein 
zur Stärkung des Wirtschaftsstandorts 
Osttirol.“ (Liebgard Fuchs, Regionsma-
nagement Osttirol)

Was meint die Tiroler 
Zukunftsstiftung dazu? 

Die Tiroler Zukunftsstiftung erwartet für 
die im Cluster Gesundheit in Osttirol be-
teiligten Unternehmen positive Effekte, 
die sich letztlich auch in regionale wirt-
schaftliche Effekte wie erhöhte Innovati-
onskraft, Arbeitsmarkteffekte, Verbesse-
rung der Wirtschaftsstruktur und letztlich 
in Wertschöpfungseffekten niederschlagen 
sollten. Das Projekt beinhaltet vor allem 
auch Aspekte im Bereich Forschung, die 
- gemessen an den lokalen Rahmenbe-
dingungen - besonders bemerkenswert 
sind. Universitätskontakte und erste, auch 
grenzüberschreitende Ideen, kooperativ-
innovative Initiativen zu begleiten, belegen 
dieses Bestreben in hohem Maß. (Philipp 
Unterholzner, Tiroler Zukunftsstiftung, 
Bereich Gesundheit)

www.rmo.at

Foto: Vorstand und Geschäftsführung mit Antragsstellern Wirtschaftskammer Lienz 
und Regionsmanagement Osttirol
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Die Planungsverbände stehen am Start

Mit Beschluss vom 29.11.2005 hat die Landesregierung 36 Planungsverbände gebildet und die Satzungen für 
diese Gemeindeverbände erlassen. Die entsprechende Verordnung LGBl. Nr. 87/2005 ist am 16.12.2005 in Kraft 
getreten. Nun sind die Verbandsgemeinden gefordert, die nächsten Schritte zu setzen.

Gustav Schneider
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Vielfältige Aufgaben

Dem kompetenzrechtlichen Rahmen ent-
sprechend werden den Planungsverbän-
den Aufgaben aus dem Wirkungsbereich 
des Landes übertragen, und sie werden im 
eigenen Wirkungsbereich der Gemeinden 
tätig. Im übertragenen Wirkungsbereich 
ist vorgesehen, dass die Planungsverbände 
an der Erarbeitung von Raumordnungs-
programmen oder –plänen für das Ver-
bandsgebiet mitwirken. Im eigenen Wir-
kungsbereich können die Planungsverbän-

de die Gemeinden in den Angelegen-
heiten der örtlichen Raumordnung 

unterstützen. Darüber hinaus 
können den Planungsverbän-

den auf Antrag auch einzelne 
weitere Aufgaben, z.B. auf 

baurechtlichem Gebiet 
zugewiesen werden.

Hohe Erwartungen

In die neuen Planungsverbände werden 
von Seiten der Raumordnung hohe Er-
wartungen gesetzt. Die Tiroler Gemein-
den arbeiten bereits jetzt in verschiedenen 
Aufgabenfeldern nutzbringend zusam-
men, mit den neuen Planungsverbänden 

sollen die Zusammenarbeit und das regi-
onale Denken auch im Feld der Raum-
ordnung verstärkt werden. Den Regionen 
wird mit den Planungsverbänden erstmals 
eine Handlungsfähigkeit verliehen, wobei 
die verfassungsrechtlich verankerte Auto-
nomie der Gemeinden gewahrt bleibt.
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36 Planungsverbände

Die Abgrenzung der 36 Planungsverbände 
erfolgte nach raumordnerischen Gesichts-
punkten, wobei natürliche Gegebenheiten 
sowie wirtschaftliche und verkehrsmäßige 
Verflechtungen eine wesentliche Rolle 
spielen. Von ihrer Ausdehnung her sollten 
diese Planungsverbände so beschaffen 
sein, dass eine regionale Identifikation 
möglich ist. Zugleich sollen sie groß genug 
sein, dass sich in den verschiedenen Auf-
gabenbereichen Synergien einstellen. Um 
den tatsächlichen Bedingungen Rechnung 
zu tragen, wurde in Kauf genommen, dass 
in fünf Fällen die Abgrenzung des Pla-
nungsverbandes von der Bezirksgrenze 
abweicht.
Die unterschiedlichen räumlichen Ver-
hältnisse in Tirol bringen es mit sich, dass 
die Planungsregionen hinsichtlich An-
zahl an zusammengefassten Gemeinden 
und Bevölkerungszahl eine beträchtliche 
Bandbreite aufweisen: diese liegt zwischen 

3 und 25 Gemeinden bzw. zwischen 2.800 
und 37.500 Einwohnern je Planungsver-
band. Diese unterschiedlichen Verhält-
nisse erfordern in der konkreten Arbeit 
mit den Planungsverbänden eine differen-
zierte und flexible Vorgangsweise.
Die Abgrenzung der Planungsverbände er-
folgte unter Einbindung der Gemeinden. 
Nach einer ersten Diskussionsrunde mit 
allen Bürgermeistern im Juni 2005 wur-
de den Gemeinden die Gelegenheit gebo-
ten, zum Abgrenzungsentwurf Stellung zu 
nehmen. Dabei wurde von den Gemein-
den – abgesehen von einzelnen konkreten 
Änderungswünschen – ein hohes Maß an 
Zustimmung zum Vorhaben und zur ge-
troffenen Abgrenzung signalisiert.

Planungsverband 
Innsbruck – Umland

Eine besondere Situation liegt in der 
Stadtregion Innsbruck vor. Zwischen der 
Landeshauptstadt und den umgebenden 

1 Tannheimertal
2 Reutte u. Umgeb.
3 Oberes Lechtal
4 Zwischentoren
5 Stanzertal
6 Landeck u. Umgeb.
7 Paznauntal
8 Sonnenterrasse
9 Oberes und Oberstes Gericht

10 Imst u. Umgeb.
11 Inntal – Mieminger Plateau
12 Pitztal
13 Ötztal
14 Seefelder Plateau
15 Telfs u. Umgeb. – Salzstraße
16 Hall u. Umgeb.
17 Völs – Kematen – Sellrain
18 Westliches Mittelgebirge

19 Südöstliches Mittelgebirge
20 Wattens u. Umgeb.
21 Stubaital
22 Wipptal
23 Achental
24 Schwaz – Jenbach u. Umgeb.
25 Zillertal
26 Brixlegg u. Umgeb.
27 Kufstein u. Umgeb.

Liste der Planungsverbände

Gemeinden bestehen vielfältige Verflech-
tungen jeder Art, und es sind zugleich 
beträchtliche Interessensgegensätze zu 
beobachten. In der Stadtregion sind da-
her eine Zusammenarbeit der Gemeinden 
und ein abgestimmtes regionales Handeln 
in besonderem Maße notwendig. Mit 
der Einrichtung eines Planungsverbandes 
„Innsbruck – Umland“ durch eine eigene 
Verordnung der Landesregierung, wel-
che zu einem späteren Zeitpunkt erlassen 
wird, soll diesem Erfordernis Rechnung 
getragen werden. Dieser Stadtregionsver-
band wird neben der Stadt Innsbruck 27 
Gemeinden des Bezirkes Innsbruck-Land, 
welche 4 verschiedenen Planungsverbän-
den angehören, umfassen. Es ist dies ein 
Organisationsgerüst, welches eine umfas-
sende und zugleich flexible Bearbeitung 
der spezifischen Problemlagen der Stadtre-
gion Innsbruck ermöglichen sollte.

www.tirol.gv.at/raumordnung

28 Untere Schranne – Kaiserwinkl
29 Wörgl u. Umgeb.
30 Wilder Kaiser
31 Brixental – Wildschönau
32 Leukental
33 Pillerseetal
34 Matrei  u. Umgeb. – Defereggen – Kals
35 Sillian u. Umgeb. – Villgraten – Tilliach
36 Lienz u. Umgeb.
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Siedlungserweiterung für Harter 
Gemeindebürger in zentraler Lage 

Während der Erstellung des Örtlichen Raumordnungskonzeptes war eine der zentralen Fragen Bauland zu 
vertretbaren Preisen auszuweisen. Darüber hinaus sollte dieses Baugebiet in zentrumsnaher Lage zu Kindergarten, 
Volksschule, Gemeindeamt und Kirche situiert werden. 

Hubert Höpperger

Talboden weit vom eigentlichen Ortszen-
trum entfernt. Hinzu kommt noch eine 
Vielzahl von kleinen Weilern, wie Seuling 
und Kleinhartberg. Allein das von der Ge-
meinde zu betreuende Strassennetz beträgt 
72 km, und die höchstgelegenen Besiede-
lungen befi nden sich in über 1000m See-

höhe.

Streusiedlungsgemeinde

Die Gemeinde Hart im Zillertal ist ei-
ne extreme Streusiedlungsgemeinde mit 
knapp 1.400 Einwohnern. Die verschie-
denen Ortsteile wie Haselbach, Helfen-
stein, Niederhart, Holdernach liegen im 
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Günstiges Bauland

Bürgermeister Johann Haun gelang es 
schlussendlich in enger Zusammenarbeit 
mit  dem Tiroler Bodenfonds, Bauland 
in nur 200m fußläufi ger Entfernung vom 
Gemeindezentrum anzukaufen. Der Ge-
meinderat nutzte die einmalige Chance, 
25 Bauplätze ausschließlich für Harter Ge-
meindebürger zu sozial verträglichen Prei-
sen zu erwerben. Der Grundpreis für die 
Einfamilienhäuser betrug nach Einrech-

nung aller Kosten, wie Vermessung, Be-
bauungsplanung, Infrastrukturein-

richtungen, Wegebau etc. schluss-
endlich 88 Euro. Des Wei-

teren wurde auch eine kleine 
Terrassenwohnanlage mit 

7 Einheiten integriert;
der Kaufpreis für diese 
Fläche betrug 133 Eu-
ro. Der von der Wohn-
bauförderung höchst-
zulässige Preis für Hart 
liegt bei 195 Euro und 
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damit - in Anbetracht der attraktiven  
Hanglage - auch noch weit unter dem frei-
en Marktpreis. Diese günstigen Grund-
stückspreise konnten nach zähen Verhand-
lungen nur erreicht werden, nachdem dem 
Grundeigentümer gleichzeitig Flächen im
Anschluss zum freien Verkauf in das Ört-
liche Raumordnungskonzept aufgenom-
men wurden. Diesen Kompromiss konnte 
der Gemeinderat guten Gewissens einge-
hen,  da die Infrastrukturkosten damit, auf 
den einzelnen Bauplatz bezogen, nochmals 
gesenkt werden konnten.

Verkehrs- und Bauplanung

Für das gesamte Areal wurde zuerst ein 
Straßenprojekt erstellt und in der Folge 
ein Allgemeiner Bebauungsplan sowie ein 
Parzellierungsvorschlag ausgearbeitet, der 
den Kriterien der Wohnbauförderung hin-
sichtlich der durchschnittlichen Parzellen-
größe entsprach. Für die einzelnen Bauab-
schnitte wurden anschließend ergänzende 
Bebauungspläne erlassen, welche auf 
Besonnung und Belichtung der kleinen 
durchschnittlichen Parzellengrößen von 

384 m² Bedacht nahmen. So wurde auch 
die Mehrfamilienhausanlage der Hanglage 
entsprechend terrassiert ausgeführt.

Auf Grund der guten Voraussetzungen 
scheint es nicht verwunderlich, wenn das 
im Jahre 2002 begonnene Projekt heute 
bis auf einen Bauplatz verkauft ist und nur 
drei Bauplätze noch nicht bebaut sind. 

www.tirol.gv.at/raumordnung
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Automatisierte Landnutzungskartierung
aus digitalen Orthofotos im Land Tirol

Automatisiert erstellte Landnutzungsdaten aus Luftbildern stellen die aktuelle Nutzungsstruktur mit hoher 
Detailgenauigkeit dar. Diese Geoinformationen ermöglichen auf Basis regelmäßiger Neubefliegungen die 
Dokumentation und Analyse der Landschaftsentwicklung in Tirol.

Jürgen Weichselbaum, Christian Hoffmann
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bilden digitale Orthofotos für viele raum-
bezogene Fragestellungen eine wertvolle 
Informationsquelle, z.B. für die Raumpla-
nung, bei der Planung von Straßen und 
sonstiger Infrastruktur oder bei Bestands-
aufnahmen der Flächennutzung. Da die 
Orthofotos in digitaler Form vorliegen, 
können sie in Geographischen Informa-
tionssystemen (GIS) unmittelbar mit an-
deren Geodaten, z.B. mit den Widmungs-
grenzen aus dem Digitalen Flächenwid-
mungsplan, überlagert werden.

Erstellung von 
Landnutzungsdaten aus 

Orthofotos

Um Aussagen über die 
Landnutzung eines Ge-
biets zu treffen, stehen 
nur wenige (statistische) 
Datengrundlagen zur 
Verfügung, die sich 
zum Teil durch man-
gelnde Aktualität oder 
durch eine zu geringe 
thematische und 
räumliche Informati-
onstiefe charakterisie-
ren. Im Gegensatz zu 

aggregierten statistischen 
Flächenbilanzen liegen 

Landnutzungsdaten aus 
Orthofotos „räumlich expli-

zit“ vor, d.h. es können auch 
Verteilungsmuster innerhalb von 

Gebietseinheiten, z.B. Gemeinden, 
untersucht werden. Damit können 

Aussagen über die Landschaftsstruktur 
eines Gebietes oder über Struktur und 
Ausdehnung einzelner Landnutzungs-

Verfügbarkeit von digitalen 
Orthofotos im Land Tirol

Das Land Tirol verfügt über eine fl ächen-
deckende Abdeckung des Landesgebiets 
mit hochaufl ösenden, digitalen Farbor-
thofotos, welche in einer geometrischen 

Aufl ösung von 25 cm vorliegen und aus 
Befl iegungen der Jahre 1999 bis 2004 
stammen. Orthofotos sind senkrecht zur 
Erdoberfl äche aufgenommene, geome-
trisch entzerrte Luftbilder; das heißt, sie 
bilden die gesamte Landesfl äche Tirols la-
gerichtig und in einem einheitlichen Bild-

maßstab ab. Aus die-
sem Grund 
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typen getroffen werden, die wiederum für 
verschiedenste Fachbereiche der Landes-
verwaltung von Bedeutung sind.
Die in Innsbruck ansässige GeoVille 
GmbH hat sich auf großflächige, auto-
mationsgestützte Auswertungen von Or-
thofotos und Satellitendaten spezialisiert. 
Für die automatisierte Auswertung von 
hochauflösenden digitalen Orthofotos ha-
ben sich in den letzten Jahren – und als 
Weiterentwicklung zur klassischen pixel-
basierten Bildauswertung – objektorien-
tierte Klassifikationsansätze etabliert.

Pilotprojekt „Automatisierte 
Orthofotoauswertung“

Im Auftrag des Amtes der Tiroler Lan-
desregierung, Abteilung Raumordnung 
und Statistik, hat GeoVille automatisier-
te Landnutzungskartierungen auf Basis 
der 25cm-Orthofotos durchgeführt. Die 
resultierenden Geodatenschichten bilden 
die Landnutzung auf zwei Ebenen ab:

Ebene 1 – Flächendeckende Darstel-
lung der generellen Landnutzung
Ebene 2 – Vertiefende Differenzierung 
von bebauten Flächen mit Einzelge-
bäudeerfassung

Nachstehendes Diagramm gibt einen 
Überblick über alle Klassen der Landnut-
zungskartierungen.
Die kleinste kartierte Einheit in den Land-
nutzungsdaten beträgt 25 m². Dies bedeu-
tet, dass alle Flächen ab einer Flächen-
ausdehnung von 25 m² in die Kartierung 
aufgenommen werden. Bis heute existiert 

kein vergleichbarer flächendeckender und 
aktueller Datensatz zur Landnutzung mit 
einer derart hohen Auflösung und Infor-
mationstiefe.
Methodenentwicklung und Qualitäts-
prüfung erfolgten in zwei ausgewählten 
Testgebieten in den Gemeinden Hall 
und Lans. Als Qualitätsanspruch wurde 
im Vorfeld gemeinsam mit dem Auftrag-
geber eine thematische Genauigkeit von 
mindestens 95 % für die gesamte Land-
nutzungskartierung und von mindestens 
90 % für jede Einzelklasse (z.B. Klasse 
„Gebäudeflächen“) festgelegt. Alle Quali-
tätsanforderungen konnten im Zuge des 
Pilotprojektes mit dem Verfahren erfüllt 
werden.

Um aus den digitalen Orthofotos Land-
nutzungsdaten mit entsprechender the-
matischer Genauigkeit zu erstellen, wurde 
die von GeoVille entwickelte Prozesskette 
RegioCover auf die Orthofotos des Landes 
Tirol optimiert. Alle für die automatisier-
te Auswertung der digitalen Orthofotos 
notwendigen Parameter und Verarbei-
tungsschritte werden dabei in einem „Re-
gelwerk“ gespeichert, welches in einer 
vierstufigen Verarbeitungskette auf die 
Orthofotos angewendet wird:

Bildvorverarbeitung zur Vorbereitung 
der Orthofotos auf den Auswertungs-
prozess
Objektorientierte Bildauswertung: voll-
automatische geometrische Abgrenzung 
der zu erfassenden Landschaftsobjekte 
(Bildsegmentierung) und thematische 
Zuweisung der Bildobjekte zu einer 
Landnutzungsklasse (Bildklassifizie-
rung)
Nachverarbeitung zur Prüfung und 
Korrektur der automatischen Klassifi-
zierung, um eine einheitliche Qualität 
über den gesamten Datensatz zu ge-
währleisten
Qualitätskontrolle: Nachweis der Qua-
lität und der statistischen Signifikanz 
der Landnutzungsdaten mittels Refe-
renzpunktstichproben und Plausibili-
tätsprüfungen

Das Ergebnis bilden digitale Geodaten zur 
Landnutzung, die im Landeskoordinaten-
system vorliegen und somit direkt in ein 
Geographisches Informationssystem inte-
griert werden können.
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Nutzen und 
Informationsgewinn für das 
Land Tirol

Die Erfahrungen aus dem Pilotprojekt 
zeigen, dass das Verfahren eine zeitspa-
rende und kostengünstige Alternative zu 
manuellen Bildauswertungen darstellt. Im 
Vordergrund steht dabei die Möglichkeit 
zur Ableitung von statistisch abgesicherten 
Flächenbilanzen für größere Gebiete, wie 
z.B. einzelne Gemeinden oder Bezirke. 

Im Vergleich zu vorhandenen Daten-
grundlagen zur Landnutzung besteht der 
wesentliche Informationsgewinn in der er-
höhten geometrischen und thematischen 
Genauigkeit. Die Ergebnisse unterliegen 
einer strengen und fl ächendeckenden 
Qualitätskontrolle, wobei laufende Plau-
sibilitätsprüfungen und statistische Kon-
trollverfahren mit Referenzdaten die 
Übereinstimmung mit den Qualitätsan-
forderungen garantieren. Durch die auto-
matisierte Auswertung wird der Arbeits-

aufwand für langwierige, subjektive Inter-
pretationsarbeiten verringert und die Pro-
duktion der Landnutzungsdaten dadurch 
beschleunigt. Gleichzeitig wird durch die 
Erhöhung des Automatisierungsgrades 
und aufgrund der einheitlichen An-
wendung des „Regelwerks“ eine höhere 
Objektivität und Wiederholbarkeit der 
Auswertung erreicht, was wiederum eine 
wichtige Vorbedingung für die Erstellung 
von Zeitreihen der Landnutzung darstellt.

Ausblick

Das Land Tirol plant regelmäßige Neube-
fl iegungen des Landesgebietes in Interval-
len von etwa 5 Jahren. Langfristig eignet 
sich die Methode, aktuelle und vergleich-
bare Landnutzungsdaten für größere Ge-
biete zu erstellen. Dadurch ist es erstmals 
möglich, Status und Entwicklung der 
Landschaft im Land Tirol mit genauen und 
statistisch zuverlässigen Landnutzungs-
daten aus Orthofotos zu dokumentieren. 

Auf Basis dieser 
zyklischen Aufnah-
men lässt sich bei 
einer wiederhol-
ten zukünftigen 
Anwendung ein 
kont inuier l i ches 
Monitoring der 
Landnutzung eta-
blieren. Ein derar-
tiges Landnutzungs-
monitoring ermög-
licht die zukünftige 
Beantwortung von 
komplexen Frage-
stellungen vor allem 

bezüglich der Landschaftsentwicklung. 
Die aus den Orthofotos extrahierten Geo-
odaten zur Landnutzung können direkt in 
das landeseigene Geographische Informa-
tionssystem eingebunden werden und ste-
hen folglich für vielfältige Anwendungen, 
u.a. im Bereich der Raumplanung (z.B. 
für die Analyse von Baulandreserven), des 
Forstwesens (z.B. für Belange der Schutz-
waldwirtschaft) oder für landschaftsökolo-
gische Fragestellungen zur Verfügung.

GeoVille GmbH

Dr. Christian Hoffmann
Mag. Jürgen Weichselbaum

6020 Innsbruck
info@geoville.com

www.geoville.com
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